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Sum Geleit! 


Von Direktor Dr. Hans Tike. 


Genau ein Fahr iſt ſeit dem Tage verfloſſen, an dem zum erſten Male 
das Theaterprogramm in Form einer Feſtſchrift erſchien, um Kunde zu 
geben von all dem Geleiſteten in einer Zeitſpanne von ſechs Jahren, 
am Geburtstage unſeres großen Führers Schiller. Und wenn am heutigen 
Tage mit einer neuen Feſtſchrift die Wiederkehr unſeres Bühnengründungs- 
tages und unſeres verehrten Dichters Geburtstag würdevoll und feierlich 
begangen wird, ſo ſoll es nicht nur die Erhärtung einer äußerlichen Ge— 
pflogenheit ſein, bei der unſeren Zuſchauern ein umfangreicheres und 
teureres Programm gegeben wird, das man lieſt oder vielleicht auch 
nicht, ſondern es ſoll doch vielmehr die ernſte Würdigung deſſen werden, 
ſein und bleiben, was einſt in Not geboren wurde, ſich entwickeln mußte 
und zu erhalten in ernſter, verantwortungsvoller Zeit mit vernehmbarem 
Pochen an des Gewiſſens Tür zur Pflicht gereift, ein Stückchen Kunde 
vom Dajein unſeres deutſchen Volkstums in Polen. 

In welchem Zeitpunkt man auch immer auf des unſichtbaren Gaſtes 
Pochen eine Antwort zu geben haben wird, ſie wird beim Zeitenſchlag 
verſchieden ſein, verſchieden ſein, wenn das Einſt und Fetzt, das Heute 
und Geſtern die Antwort heiſcht. 

Im vorigen Jahre zog durch die Zeilen ein banger, ein ermahnender 
Ton, der unſeren deutſchen Stammesgenoſſen ans Herz dringen ſollte, 
ſie ermahnen und wachrütteln ſollte, uns zu verſtehen und zu begreifen, 
uns zu helfen in trauter Gemeinde. Es war kein unbilliges, kein ſträfliches 
Verlangen. Noch macht ſich in den Augen jedes geraden, aufrichtigen 
Menſchen der verächtlich, der ſcheinen will, was er nicht zu ſein vermag. 

Bedarf es heute noch dieſer Exmahnung? Gewiß, denn folange der 
Menſch noch abſeits ſteht, verärgert, mißgünſtig, ſpottend, nörgelnd, 
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ſolange kann er kein Glied eines wirkenden Ganzen fein. Aber zu unferer 
aller Freude fei doch auch das gejagt, daß viele, die noch vor Fahresfrift 
abjeits jtanden, zu uns gekommen find, mit ehrlichem und herzlichem 
Verlangen, und dieſer Gewinn hat uns erneut die alte Wahrheit zum 
Sieg gebracht, daß Beharrlichkeit zum Ziele führt. Sie macht aber auch 
Mut zum weiteren Dienen am Volkstum, zum weiteren Dienft an deutſcher 
Bühnenkunſt. Über ihr ſteht ein günſtigerer Stern und ſcheinet in die Fin- 
ſternis unſeres Bühnenhäusleins, und ſiehe da, es verwandelte ſich und 
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kleidete ſich mit neuem Gewande. Zur Freude unſerer Theaterbeſucher, 
ſo hoffen wir, die nun in einem mit leuchtenden und warmen Farben 
ausgeſtatteten Zuſchauerraum den Vorgängen auf der Bühne lauſchen 
dürfen, die ſogar ihre Garderobe ablegen können, um ſich's auf ihren 
Plätzen bequemer machen zu dürfen. Nach ſieben Jahren, in denen wir 
alle es wie Archibald Douglas getragen haben, den finſteren, kahlen und 
froſtigen Raum, hat der Stern das Innere erhellt und mit ſeinem Strahle 
die Lichter eines Kronleuchters und einer Seitenbeleuchtung angezündet. 
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So find wir mit den Zeichen äußerer Erneuerung und dem tatkräf— 
tigeren Beiſtand und der liebevollen Ermunterung unſeres treuen Publi— 
kums in das 8. Spieljahr eingetreten. In ihm haben uns im Spielkörper 
ſchwere Verluſte getroffen. Adalbert Behnke und Lu Behnke— 
Kretſchmer weilen nicht mehr unter uns, die verwaiſten Poſten ſind noch 
nicht beſetzt, das Ehepaar Damaſchke weilt fern der Heimat, ungewiß 
über ihr zukünftiges Schickſal, ungewiß darüber, ob es noch einmal unſerer 
deutſchen Bühnenkunſt am Orte dienen kann. Auch Emil Haynn iſt 
von uns gezogen und in feine Lauſitzer Heimat zurückgekehrt. Fünf ge- 
wichtige Träger unſeres Bühnenbaues ſind verſchwunden, Träger, die 
bei der Grundſteinlegung unſerer Bühne zugegen waren, Paten, die mit 
ihrer ganzen Geiſteskraft das Verſprechen ihres ehrlichen Wollens und 
Könnens ſieben lange Fahre voll Freud' und Leid gehalten haben. Ihre 
Treue kann nur mit vollſtem und ehrlichem Dank belohnt ſein, gedankt 
fei ihnen für all die Aufopferung in den ſieben Fahren. 

Proſperos Worte in Sbafefpeares „Der Sturm“: 

Unſere Spieler 

Wie ich euch ſagte, waren Geiſter, und 

Sind aufgelöſt in Luft, in dünne Luft. 

Wie dieſes Steines lockrer Bau, ſo werden 

Die wolkenhohen Türme, die Paläſte, 

Die hehren Tempel, ſelbſt der große Ball, 

Ja, ja was daran nur Teil hat, ntergehn; 

Und, wie dies leere Schaugepräng erblaßt, 

Spurlos verſchwinden“ 
ſind für uns in unſerem Reich zur bitteren Wahrheit geworden. Ihr Geiſt 
lebt uns nicht mehr, und ſpurlos ſind ſie uns geſchwunden, weil die Nach— 
welt dem Mimen keine Kränze flicht. Wir vom Bau wollen ihnen allen 
ein dankbares Erinnern bewahren, und wenn es über unſeren Kreis 
hinaus geſchieht, ſo ſoll darum niemand geſcholten ſein. So häufte ſich 
Laſt und Sorge zu Laſt und Sorgen in unſerem Bühnenreich, aber der 
Stern, den uns Liebe und Zuſpruch unſeres Theaterpublikums, unſerer 
deutſchen Volksgenoſſen, aufgehen hieß, hat auch die ſchweren Wolken 
verſcheucht und den Anfang einer neuen Spielzeit gebracht, muterfüllt 
und beharrlich. Ihnen allen, die am Werke find, fei Dant für geleiſtete 
Mühen, für noch zu leiſtende Arbeit, ihre Treue laut geprieſen. 


Mit Ferdinands Worten im „Sturm“: 


„Es gibt mühevolle Spiele, und die Arbeit 

Erhöht die Luſt daran; manch ſchnöder Dienſt 

Wird rühmlich übernommen, und das Armſte 

Führt oft zum reichſten Ziel“ 
iſt ihnen der Weg gewieſen und gewertet. Das reiche Ziel zu wirken und 
zu ſchmücken, ſoll eure Aufgabe ſein, ihr Zuſchauer, die ihr in reicher 
Anerkennung und liebevollem Verſtehen uns den Mut zu erhalten heiſchen 
könnt. Darum will auch dies Büchlein in allen ſeinen Teilen Kunde tun 
von dem, was unſere Bühne tat und tun konnte, weil ihr da wart und werten 
mußtet. Am heutigen Zubiläumstage, im Geiſte unſeres großen Schutz— 
herrn Friedrich v. Schiller, dies zum feſten Wort, daß wir halten wollen, 


was wir geſchaffen haben, daß wir deutſchem Dichtergeijt und Dichterfleifz i 
ſürderhin dienen wollen zu unferes deutſchen Daſeins Ehre für uns und 
kommendes Geſchlecht. 
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Dorſpruchl 
Der Deutjchen Bühne Bromberg 


und ihrer Gemeinde 
zum 

8. Stiftungstag 

am 10. November 1927 


gewidmet von Adolf Koenig. 


Ein froher Feſttag für die Deutſche Bühne, 
Ein froher Feſttag für die Spielerſchar, 
Ein Feſttag auch für euch, die heitrer Miene 
Des Spieles harren: Sind doch ſieben Jahr 
Dahingeeilt, ſeit hier zum erſten Male 
Von dieſen Brettern deutſche Dichtung ſprach 
Und ſich im ſchmucklos kleinen Bretterſaale 
Des Beifalls Sturm an kahlen Wänden brach. 
War glanzlos auch des ſchönen Bildes Rahmen, 
Begeiſtrung füllte alle, wenn ſie kamen. 


So reifte kraftvoll, was mit Luſt begonnen, 
Durch manchen Sturm zur ſchönſten Frucht heran. 
War uns das Schickſal feindlich je geſonnen, 

Wir trotzten ihm und brachen ſeinen Bann 

Aufs neue ſtets; nichts konnte uns erſchüttern, 
Ward kleiner auch der Kreis für unſer Spiel. 
Nichts ſoll auch künftig uns die Luſt verbittern, 
Ernſt ſtreben weiter wir nach hohem Ziel. 

Und wenn wir heut' noch ſtehen ſonder Wanken, 
Nur dieſem guten Geiſte kann man's danken. 
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Wir ſtehen einſam hier im fremden Lande, 
Des Sprache fremd ift unſrer Mutter Laut, 
In fremdem Volk, mit uns durch Blutes Bande 
Verbunden nicht. Manch ſehnend Auge ſchaut 
Hinüber, wo der Dichtkunſt Ströme quellen 
In unſrer Mutterſprache ſüßem Klang 
And deutſches Lied und Wort das Herz erhellen. 
Drum haltet feſt, was trotz der Zeiten Drang 
Einſt die Begeiſtrung hier im Sturm geſchaffen! 
Laßt euren Opfermut nur nicht erſchlaffen! 


Als Hüter deſſen, was von unſern Ahnen 
Wir ſtolz ererbt in deutſchem Dichterwort, 
Stehn wir vor euch und wollen Wege bahnen 
Zu eurem Geiſt durch unſer Spiel — auch dort, 


Wo nicht — wie hier — ein Mimenkreis beiſammen, 


Der ernſt' und heitre Kunſt vermitteln mag, 
Und lodern ſollen der Begeiſtrung Flammen 
Um uns, wenn trübe auch der Stunden Schlag. 
Wir halten treu zu euch — trotz aller Feinde! 
Drum ſteht zu uns in herzlicher Gemeinde! 


O kritiſieret nie mit Achſelzucken, 
Was unſer Spiel in beſter Abſicht beut! 
Der Zeitgeiſt hat zuzeiten rechte Mucken; 
Ihm Rechnung tragen iſt Parole heut', 
Der auch die Bühne den Tribut muß zollen, 


Wenn klein der Kreis, für den ihr Werk beſtimmt: 


Und wenn wir ſtets auch nur das Höchſte wollen, 
Wir müſſen wider Willen und ergrimmt, 

Auch fade Schwänke bringen, rechte Schmarren; 
Man lacht nach Tageslaſt gern über Narren. 
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Wahr jagt ein Wort aus großen Dichters Munde: 
„Ernſt iſt das Leben, heiter iſt die Kunſt.“ 
Doch allzu flüchtig iſt die Abendſtunde, 
In der wir, preisgegeben eurer Gunſt, 
Durch unſer Spiel von dieſen Brettern reden. 
Drum eifert nicht, wenn wir trotz Müh' und Fleiß 
Nicht immer bringen, was für all' und jeden 
Genehm; denn allzuklein ward unſer Kreis, 
Und eingeengt durch tauſend Widrigkeiten 
Iſt unſer Werk in dieſen ſchweren Zeiten. 


Ein Arbeitsjahr mit mühevollem Ringen, 
Das wir geweiht der deutſchen Schauſpielkunſt 
Liegt hinter uns. Sein fröhliches Gelingen 
Verdanken wir der werten Hörer Gunſt. 

Treu ſeid ihr unſrer Mahnung nachgekommen, 
Die wir von dieſer Stell' vor Jabresfrijt 

An euch gerichtet, als uns faſt genommen 
Der Mut zur Arbeit, als voll Hinterliſt 
Kritik und Übelwollen unſerm Streben 
Vernichtend faſt den Todesſtoß gegeben. 


Drum tauſend Dank heut' allen Volksgenoſſen, 
Die regſten Anteil unſerem Werk geweiht. 
So ſind des Hauſes Pforten nicht geſchloſſen, 
Weil Treue ihr gewahrt trotz ſchwerer Zeit. 
Wir haben's doppelt ſchwer! Aus unſrer Mitte 
Schied wiederum ſo manches liebe Glied; 
Drum wiederholen wir die ernſte Bitte, 
Bleibt weiter treu, daß Unmut nicht umzieht 
Uns kleine Schar; er lähmt des Geiſtes Flügel; 
Begeiſtrung nur hilft über Tal und Hügel. 


EE 


„ 


FEKEKEKKKKEKEKYEEKEKKEKEK 


EE EE EE E EE EE E ENEE EE EE EE EE EE EE 


O Freunde, ſchaut! In ſchmuckem Farbenſcheine 
Und hellem Licht ſtrahlt unſer Bretterhaus! 
Damit ein würd'ger Rahmen neu uns eine, 
Ward's ſo geſchmückt; drum haltet gerne aus, 
Wenn je der Bühne Unzulänglichkeiten 
Erzwingen Pauſen über jedes Maß; 
Wir wollen ehrlich Freude nur bereiten. 
Glaubt ihr, daß „Bummelei“ ſei unſer Spaß? 
Gebt uns die Mittel, und wir wollen bauen 
Ein Bühnenhaus, gar herrlich anzuſchauen. 


Und nun Glückauf zu heitrem, wackrem Streben! 
Glückauf dem Deutſchtum hier im fremden Land! 
Iſt ſchwer die Zeit und dornenvoll das Leben, 
Reicht uns entſchloſſen treu die Bruderhand. 
Gemeinſam wollen wir in Feierſtunden 
Uns hier an deutſchem Dichterwort erfreun. 

Froh ſollen Herz und Geiſt voll Kraft gefunden, 
And Einigkeit ſoll unſre Loſung ſein. 

Sagt doch ein Wort: „Es ſoll am deutſchen Weſen 
Die ganze Welt mit ihrer Not geneſen!“ 
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Bericht über das Spieljahr 1926/27. 


Von Direktor Dr. Hans Titze. 


Das Spieljahr 1926/1927 war verklungen. Die Schar, die den ganzen 
Winter zuſammengehalten hatte, war auseinandergelaufen. Ferien! 
Ferien! Wie Schulbuben und Schulmädchen freuen ſich unſere aktiven 
Mitglieder, wenn die letzte Aufführung verklungen iſt, wenn, wie der 
bühnentechniſche Ausdruck beſagt, „die Beerdigung des Stückes“ erfolgt 
war. Der Abſchluß des letzten Stückes iſt dann eine Galabeerdigung. Alle 
perſönlichen Dinge können nun 
endlich erledigt werden. Und 
wem Ferienzeit und Erlöſung 
vom Bühnentrott auch noch eine 
erſehnte Ferienreiſe beſcherte, 
der nützte ſie weidlich aus, um 
mit neuen Kräften wieder ans 
Werk zurückkehren zu können. 
Schon Ende Auguſt 1927 mel- 
deten ſich die erſten Eifrigen 
zurück, um zu erfahren, wann 
es denn nun eigentlich wieder 
losgehen würde. Und früher, 
als alle gedacht, ſollte diesmal 
die Glocke zur erſten Probe zu- 
ſammenrufen. Es galt, dem 
jugendlichen Liebhaber Karl 
Kretſchmer, der zum Militär 
einberufen wurde, einen würdi- 
gen Abſchied zu bereiten. Altere 
Pläne für die Eröffnungsauf- 
führung und zugleich Kretſh "E a 
mers Abſchiedsvorſtellung muf- Direbtor des aa der Muſib, 
ten zurückgeſtellt werden und Dirigent des Hühnenorcheſters. 
gewählt wurde Schillers dramatiſches Gedicht „Don Carlos“, das längſte 
der Schillerſchen Dramen, gleich ſchwierig für die Darſteller wie für die 
Szenerie, die insgeſamt 19 Bühnenbilder hergeben mußte. Aber jahre- 
lange Übung und unſere ſchon jo häufig bewährte Stilbühne zwangen 
auch dieſes klaſſiſche Werk. So ging man ſofort an die Proben, und am 
11. Oktober 1926 wurde die 7. Spielzeit mit dieſem würdigen Werke 
eröffnet. In der erſten wohlgelungenen Aufführung verabſchiedete ſich 
Karl Kretſchmer als Don Carlos auf längere Zeit von dem Bromberger 
Theaterpublikum. In den folgenden Aufführungen ſpielte mit vollem 
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Fachmännische Leitung 
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Spezial-Färberei 


für 


Seidenstoffe, Kleider, Mäntel usw. 


Gardinen-Wäscherei 


<> 


Fabrik und Hauptgeschäft: - 
Bydgoszcz,Św.Trójcy33 
Annahmestellen in Bydgoszcz: 
Gdańska 8 :: Gdańska 37 
Mostowa 6 :: Weln. Rynek 9 


Auswärtige Annahmestellen in 
Gniezno :: Grudziądz :: Inowrocław :: Torun 
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Erfolg Hans Klemenz die Rolle des Don Carlos weiter, und fünf Bor- 
ftellungen tonnten über die Bretter getragen werden. Unter den erfolgten 
Don Carlos-Aufführungen durfte die vierte Aufführung noch ein beſon⸗ 
deres Intereſſe für fich beanſpruchen, als fie innerhalb der pädagogiſchen 
Tagung programmäßig geſpielt wurde und ſo unſeren auswärtigen 
Gäſten Zeugnis ablegte von der kulturellen Arbeit, die unter großen 
perſönlichen Opfern immer wieder luſt- und leidvoll getan wird. Der 
ſpontane Beifall nach Schluß dieſer Aufführung ließ die Herzen höher 
ſchlagen und Befriedigung erleben, die uns nicht immer zum Erlebnis 
wird. War {o unter des Bühnen- 
leiters Dr. Hans Titze führen— 
der Hand dies Werk fünfmal 
geſpielt worden, ſo ſollte unter 
der Regie von Erich Uthke ein 
älteres Werk ausgegraben wer— 
den und zwar L'Arronge's 
„Haſemanns Töchter“. Die 
Bühnenwerke von L'Arronge 
erfreuen immer noch ein emp- 
fängliches Theater-Publikum. 

Was ſich Bühnenleitung und 
Kaſſe von dieſer Ausgrabung 
verſprochen hatte, ward erfüllt. 
Sechsmal konnte das Werk mit 
beſtem Erfolg geſpielt werden. 
Die Wahl des nächſten Stückes 
unter Willi Damaſchkes 
Spielleitung fiel auf einen ganz 
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jagen hat und deshalb — gemieden wird. Hans Z. Rebfijch's Tragi- 
komödie „Nickel und die 36 Gerechten“ konnte in nur drei Auf- 
führungen ein verſtändnisvolles Publikum finden. Und wenn ein Werk 
zu ſpäteren Debatten, manchem ſehr ſtürmiſchen und manchmal ſogar 
ſtreng ablehnenden Beſcheid Anlaß gibt, ſo muß doch wohl etwas an ihm 
geweſen ſein, was menſchliche Denktätigkeit anregt und — daher Wert 
und Urteil enthält. Weiter ſchritt die Spielzeit. Es war ein Jubiläums- 
jahr. Die Vorbereitungen für den erſten Markſtein der Feier waren 
gegründet in der Einſtudierung einer Oper. Gewählt wurde auch aus 
anderen Gründen noch Karl Maria v. Webers romantijche Oper „Der 
Freiſchütz“. Der Todestag dieſes gewaltigen, echt deutſchen Komponiſten 
(geſt. 1826) ſollte auch an unſerer Bühne würdevoll begangen werden. 


Gut aufgehoben 


sind Sieimmerim 


„HOTEL GELHORN“ 


Bydgoszcz, I. Haus direkt am Bahnhof 
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Ausbildung in allen Fächern der Tonkunst vom 
allerersten Anfang bis zur künstlerischen Reife 


Vorzügliche Lehrkräfte 


Näheres durch das Sekretariat Aleje Mickiewicza 6 
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Die Würdigung des duldenden Genies konnte verflochten werden mit 
der Feier der 600. Aufführung der Deutſchen Bühne Bromberg 
ſeit dem Begründungstag. Unter Walther Schnura's Spielleitung, 
Wilhelm von Winterfeld's muſikaliſcher Leitung erklang die Doppel— 
fanfare zweier Jubiläen am 5. Dezember 1926 zum erſten Male, um 
mit vollſtem Erfolge insgeſamt achtmal im Spielplan zu erſcheinen, zur 
Freude der ausübenden Künſtler, zur Freude der zahlreichen Zuſchauer. 
So war die Weihnachtszeit herangekommen, für Leitung, Negiffcure, 
darſtellende Mitglieder und techniſches Perſonal immer beſondere Opfer 
bedeutend. Indes, die alte Ge— 
pflogenheit eines Weihnachts- 
märchenſpiels ſoll niemals unter- 
laſſen ſein. Waldfried Butg- 
grafs Weihnachtsmärchen— 
ſpiel „Zwerg Naſe“, Spiel 
leitung Erich Uthke, muſikaliſche 
Leitung Wilhelm von Winter— 
feld, dürfte mit zwölfmaliger 
Aufführung das echte, rechte 
Kinderherz gepackt haben, klangen 
doch vertraute Stimmungen eines 
Hauff'ſchen Märchens durch die 
Bühnendarbietung. Der zweite 
Weihnachtsfeiertag, ſtets vorbe- 
halten für luftige und leichte Unter- 
haltung, brachte von Reimann 
und Schwarz den neueſten 
Schwank „Das goldene Kalb“, 
Acht gute Male mußte es unter 
Erich Uthke's Spielleitung vor 
einem äußerſt beifallsfreudigen 
Publikum Revue paſſieren, erſt Direbtor Prof. Walther Schnura 
dann war der Bedarf gedeckt. Regiiiene. der Bühne. 

Damit lag die aufregende, arbeitsreiche Zeit der Feſte und des Fahresbegin— 
nes hinter uns. In ruhigere Bahnen wurde eingelenkt. Allerdings galt es 
zunächſt für die vergnügungsreiche aber für die Bühne arme Zeit nach 
Jahresbeginn einen Schlager ſicher zu ſtellen. Er wurde gefunden in 
Gilbert s muſikaliſchem Schwank „Die leichte Iſabell“, der unter 
Dr. Hans Titze's Spielleitung und Wilhelm von Winterfeld's muſi— 
kaliſcher Leitung einſtudiert wurde. Das Rechte war getroffen. Nicht weniger 
als zwölfmal konnte der muſikaliſche Schwank in Bromberg vor einem 
immer intereſſierten Publikum geſpielt werden und half der Leitung 
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über die böſen Zeiten einer Kaſſenebbe hinweg. Das nächſte Wert ſollte in 


die Gefilde der jüngſten, verhei— 
ßungsvollen Dramatiker führen. 
Alf. Neumann'sErſtlingswerk 
„Der Patriot“ war gewählt und 
die Erſtaufführung noch vor der 
Berliner Premiere herausgebracht. 
Dr. Hans Titze ſtudierte das 
Werk ein, und in ſechs Aufführun- 
gen wurde die große Mühe belohnt, 
die auf dieſes gewaltige Werk 
verwandt werden mußte. Der 
Schluß der Spielzeit rückte heran. 
Noch galt es, das zweite Jubiläum 
dieſer Spielzeit zu feiern, nämlich 
die Aufführung des 100. Büh— 
nenwerkes ſeit Begründung 
der Bühne. Gewählt wurde 
dafür Oskar Strauß' Operette 
„Ein Walzertraum“. Unter 
Walther Schnura's Spielleitung 
und Wilhelm von Winterfeld's 
muſikaliſcher Leitung konnte das 
Jubiläum des 100. Bühnenwerkes 
mit der genannten Operette am 


Herbert Samulowitz, 
Regijjeur der Bühne. 
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Kurt v. Sawadzby, 


Kegiſſeur der Deutſchen Bühne. 


26. April 1927 gefeiert werden. 
Zehnmal iſt das Werk mit nachhaltigem 
Erfolge über die Bretter gegangen. 
In den drei letzten Aufführungen wirkte 
für uns ein lieber Gaſt, Herr Walter 
Graebenitz, vom Mellini-Theater Hanno- 
ver, ehemaliges Mitglied des Bromberger 
Stadttheaters, als Niki mit. Der letzte 
Schwank des Spieljahres, einſtudiert 
unter Erich Uthke's Leitung, nämlich 
„Hurra — ein Junge!“, von Arnold 
und Bach, wurde am 6. April 1927 
zum erſten Male, zugleich zum 300. 
Auftreten unſeres Komikers Utbte ge- 
ſpielt. Viermal konnte das Werk in 
Bromberg geſpielt werden. Mit dieſer 
Einſtudierung war das Repertoire des 
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Spieljahres 1926/1927 erſchöpft. Neben den von der biejigen Bühne 
geſpielten Werken haben ‚uns die Künſtler des Danziger Stadttheaters 
noch drei Gajtjpiele vermittelt. Es waren: „Rosmersholm“ von 
Ibſen, „Die gläſerne Frau“, Drama von Wilhelm von Scholz, 
u. „Pippa tanzt“, Glashüttenmärchen von Gerhart Hauptmann. 
Mit dem letzten war die Zahl 25 an Danziger Gaſtſpielen erreicht. Die 
Spielzeit 1926/27 ſchloß am 2. Juni 1927. 

Demnach hat die Deutſche Bühne in der Spielzeit 1926/1927 folgende 
Werke geſpielt: 

„Don Carlos“, dramatiſches Gedicht von Schiller 

. „Haſemanns Töchter“, Luſtſpiel von L'Arronge 

Nickel und die 36 Gerechten“, Tragikomödie von Hans 

J. Nehfiſch 

. „Der Freiſchütz“, rom. Oper von K. M. v. Weber 

. „Zwerg Nafe“, Weihnachtsmärchen von Burggraf 

. „Das goldene Kalb“, Schwank von Reimann u. Schwarz 8 

+ „Die leichte Iſabell“, Schwankoperette von Gilbert... 12 

. „Der Patriot“, Drama von Alfred Neumann 6 

. „Hurra — ein Junge!“ Schwank von Arnold u. Bach. 4 

. „Ein Walzertraum“, Operette von Oscar Strauß 


Dazu Danziger Gaſtſpiele: 
11. „Rosmersholm“, Drama von H. Ibſen 
12. „Die gläſerne Frau“, Drama von Wilh. von Scholz... 
13. „Und Pippa tanzt“, Glashüttenmärchen von Gerh. 
Hauptmann 
77 Aufführ. 

Mit dieſer Aufführungsziffer hat die Bühne die Zahl der Spielzeit 
1925/1926 um 10 Aufführungen überholt. 

Damit allein war das Werk der Spielzeit 1926/1927 nicht beendet. 
Eine äußerſt rege Gaſtſpieltätigkeit nahm die Kraft unſerer Mitglieder 
noch weiterhin in Anſpruch. Über unſere Gaſtſpielreiſen wird humorvoll 
in einem beſonderen Artikel berichtet. 

Hier ſei nur die Statiſtik hingeſetzt: 

1. in Mogilno „Das goldene Kalb“ am 7. Januar 1927, 

. in Poſen „Das goldene Kalb“ am 19. Januar 1927, 

. in Poſen „Der Freiſchütz“ am 20. Januar 1927, 

„in Goßlershauſen „Das goldene Kalb“ am 29. Januar 1927, 
„in Janowitz „Das goldene Kalb“ am 3. Februar 1927, 

„in Strelno „Das goldene Kalb“ am 18. Februar 1927, 

„in Margonin „Das goldene Kalb“ am 25. Februar 1927, 


UNIWERSY TECK 
w TORUNU 


TECHNISCHES SPEZIALGESCHAFT FÜR INDUSTRIEBEDARF 


BYBDGO/ZEZ 


UL. DWORCOWA 62.- TELEFON 459, 


BYDGOSZCZ UL. GDAŃSKA NR. 6 
Spezialgeschäft für sämtliche Lederwaren u. Reiseartikel 
Lager in Reit- und Stall- Utensilien sowie Kutsch- und 
Arbeitsgeschirren 
> 
Reparatur-Werkstatt für die feinsten und gröbsten Arbeiten 


„in Thorn „Die leichte Fiabell“ am 5. März 1927 
9, in Gneſen „Das goldene Kalb“ am 19. März 1927, 
10. in Poſen „Die leichte Fiabell“ am 27. April 1927, 
11. in Graudenz „Die leichte Fiabell“ am 4. Mai 1927, 
12. in Pofen „Der Patriot“ am 5. Mai 1927, 
13. in Graudenz „Ein Walzertraum“ am 11. Mai 1927, 
14. in Graudenz „Der Patriot“ am 25. Mai 1927, 
, in Kijewo-Kröl. „Hurra — ein Junge!“ am 27. Mai 1927. 


>> 


Ernſtes und Heiteres 


über unfere Gaſtſpielreiſen im T. Spieljahr. 
Von Prof. Adolf Koenig. 


Das abgelaufene Spieljahr brachte uns ſo zahlreiche „ehrenvolle Rufe“ 
zu Gaſtſpielen oder „Abſtechern“, wie es in der Schauſpielerſprache heißt, 
daß wir wirklich faſt genug davon hatten, obwohl wir uns, eingedenk 
unſerer Aufgabe als „deutſche Kulturträger“, gern allen mit dieſen Reifen 
verbundenen Unbequemlichkeiten unterzogen und immer eine dankbare 
Zuhörerſchaft und freundliche, oft allzu freundliche und feuchtfröhliche 
Aufnahme gefunden haben. Aber allen „ehrenvollen Rufen“ konnten 
wir doch nicht gut Folge leiſten, ſo z. B. wenn von uns verlangt wurde, 
wir möchten dem deutſchen Gaſtwirt in einem kleinen pommerelliſchen 


y Dorfe aus Anlaß eines Schlachtfeſtes mit anſchließendem Tanzvergnügen 
„zur Erheiterung der Gäſte und Verſchönerung des Abends“ einige unſerer 
y Schaufpieler für ernite und heitere Vorträge zur Verfügung ellen ` freie 
Reife und la-Verpflegung ſei gewährleiſtet. Das ging unſerem verehrten 
i Theaterdirektor Dr. Hans Titze doch zu ſehr gegen die nach feiner Meinung 


hohe künſtleriſche Tradition unſeres jungen Kunſtinſtituts. 

Aber davon abgeſehen, haben die meiſten unſerer diesjährigen 15 Gaft- 
ſpielreiſen nur die angenehmſten Erinnerungen bei allen Mitwirkenden 
hinterlaſſen, und es ſoll unter unſerem Schauſpielervölkchen auch ſolche 
geben, die voll Neid auf die Teilnehmer dieſer Fahrten ſchauen und keinen 
ſehnlicheren Wunſch haben, als ſelbſt einmal mittun zu dürfen. O, die 
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Ahnungsloſen! Gewiß, eine Abwechſlung, die einen Land und Leute 
kennen lehrt, iſt manchmal ganz ſchön, und es bereitet einem auch ſelbſt 
unendliche Freude, ſeinen verſtreut im Lande wohnenden Volksgenoſſen 
eine rechte Freude machen oder einen lange gehegten Wunſch erfüllen 
zu können, ſelbſt wenn damit perſönliche Opfer mancherlei Art verbunden 
ſind. Aber wer wie ich in knapp zehn Wochen ſiebenmal in demſelben 
Schwank auftreten und ſich damit 
ſieben Nächte ganz oder teilweiſe 
„um die Ohren ſchlagen“ mußte, 
der verflucht doch manchmal im 
ſtillen den „Kunſthunger auf dem 
Lande“, wenn er am nächſten 
Tage in ſeinem „kleinen Neben— 
geſchäft“, dem Hauptberufe, tätig 
fein und alle ſeine Kräfte beiein- 
ander haben muß, um feine „ver- 
fluchte Pflicht und Schuldigkeit“ 
zu tun. And wie mir, ſo geht es 
doch allen unſeren Mitwirkenden, 
von denen manche ſogar noch 
häufiger „auf der Tour“ geweſen 
ſind als ich. Doch will ich mit 
dieſen Ausführungen beileibe nicht 
ſagen, daß uns die mit dieſen 
„Abſtechern“ verbundenen Opfer 
an Zeit und Kraft zu viel geworden 
ſeien. Nein, wer einmal von dem 
Zauber des Bühnenlebens wirklich 


erfaßt ift, der iſt ihm meiſt rettungs- Erna Becker 

I Il d trà t illi beliebte Darftellerin Fomijcher Frauenrollen, hat am 
os verfallen und trägt auch willig Jubiläumstage mit 339 Auftritten die höchfte 
die mit ihm verbundenen Be— Aufführungsziffer erreicht. 


ſchwerden, beſonders wenn die 

Aufführungen fo begeiſterte Aufnahme finden wie im verfloſſenen Spiel- 
jahre. Der uns allerorts in ſo reichem Maße geſpendete Beifall hat uns 
ſo recht zum Bewußtſein gebracht, wie unſere deutſchen Volksgenoſſen 
außerhalb der Orte, wo keine Bühne beſteht, ſich nach Theateraufführungen 
ſehnen, und gern werden wir auch in der Folgezeit trotz aller damit ver- 
bundenen Schwierigkeiten wieder auf Reiſen gehen, wenn man uns ruft. 


Lieber Leſer, du fragſt vielleicht erſtaunt: „Welche Schwierigkeiten 
kann denn eine ſolche Gaſtſpielreiſe machen, wenn es ſich nur um die 
Wiederholung eines Iden oft aufgeführten Stückes handelt? Unbequem- 
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lichkeiten find vielleicht damit verbunden, das gebe ich zu, aber Schwierig- 
keiten?“ Nun, höre einmal zu! 

Ich will gar nicht viel reden von all den vielen Schreibereien, münd- 
lichen und telefoniſchen Beſprechungen, die unſere Theaterleitung hat, 
um ein Gaſtſpiel abzuſchließen, obwohl ſie, namentlich, was die finanzielle 
Seite anbelangt, oft recht zeitraubend und umſtändlich ſind; denn die 
Einladenden möchten es gern fo billig wie möglich haben, während ſich 
die Theaterleitung mit Recht verpflichtet fühlt, ihren Schauſpielern, die 
für die Aufführungen im Bromberger Theater nur ſehr beſcheidene Auf- 
wandsentſchädigungen erhalten, für dieſe beſonderen Opfer an Zeit und 
Mühe auch eine angemeſſene Vergütung ſicherzuſtellen, obwohl es unter 
ihnen auch rettungsloſe Idealiſten gibt, die nicht nur auf jede Vergütung 
verzichten, ſondern ſogar noch Geld dazu legen. 

Iſt das Gaſtſpiel abgeſchloſſen und der Aufführungstag, der natürlich 
in Niidjicht auf das Bromberger Theater nur ein Tag mitten in der Woche, 
ſelten ein Sonnabend ſein kann, endlich feſtgelegt, ſo müſſen ſeitens der 
Theaterleitung die Mitwirkenden, ſoweit ſie Angeſtellte in Geſchäften 
oder ſonſtigen Betrieben ſind, für den betreffenden Tag „losgeeiſt“ werden. 
Da gilt es Widerſtände aller Art bei den „hohen Prinzipalen“ zu über- 
winden, die nicht mit Unrecht glauben, fie dürften bei keinem ihrer An- 
geſtellten durch Gewährung beſonderer Freiheiten eine Ausnahme machen, 
ohne damit zugleich Unzufriedenheit oder das Hervortreten ähnlicher 
Wünſche bei den übrigen zu züchten oder ohne ihr Geſchäft zu ſchädigen. 
Aber, Gott ſei Dank, haben bisher die Geſchäftsinhaber noch immer, 
wenn auch vielfach ſchweren Herzens und häufig erſt nach längerem 
Widerſtreben, den an fie berangebrachten Wünſchen der Theaterleitung 
Verſtändnis genug entgegengebracht, und noch nie iſt ein Gaſtſpiel an 
dieſer gefährlichen Klippe geſcheitert. Dafür ſei allen Beteiligten hier der 
Dank nicht nur der Deutſchen Bühne Bromberg, ſondern auch vor allem 
derer ausgeſprochen, denen wir mit unſeren Gaſtſpielen einige fröhliche 
oder unterhaltſame Stunden bereiten durften. 

Zuweilen iſt aber die Mitwirkung eines Schauſpielers aus anderen 
Gründen nicht zu erreichen, z. B. weil er erkrankt oder durch dringende 
Berufsarbeit verhindert iſt; da muß die betreffende Rolle entweder neu 
beſetzt werden, oder es muß eine „Ambeſetzung“ durch Rollentaufch ftatt- 
finden, wenn nicht ohne weiteres ein Mitglied der Bühne für den Aus- 
gefallenen eintreten kann. Das koſtet natürlich wieder mindeſtens eine 
„Verſtändigungsprobe“, wenn man den Erfolg der Aufführung nicht in 
Frage und den Ruf der Bühne nicht ſchädigen will. 

git die Mitwirkung der Schauſpieler bzw. die Neubeſetzung aus- 
fallender Rollen ſichergeſtellt, ſo ſind die ſonſtigen Vorbereitungen für 
die Gaſtſpielreiſe umſichtig und peinlich zu treffen; denn wird auch nur 


EE 
NL KA KA EE AE 


Gett Volksbank 


Sp. 2. 2 0. 0. 
Zentrale Bydgoszcz 


Telefon 162, 384, 1354 - Gdanska 13 


NZ 
= 


ZS 


Filialen: 
Chefmno, Grudziadz, Koronowo, 
Gwiecie, Wyrzysk 


EG 


Erledigung sämtlicher 
Bankgeschäfte 


5 5 
WAWZNANĄ 
AWZŚWZRNZAN WA 


= 


fi 


25 


eine Kleinigkeit vergeſſen, fo ift das zuweilen fo, als wenn in einem Uhrwerk 
ein Rädchen ſteht: „Die Karre geht nicht“ oder es entſteht zum mindeſten 
eine Mißſtimmung bei den Beteiligten, die ſich nachher auch in der Auf— 
führung auswirken kann. Der „Garderobier“ muß die für das Stück 
erforderlichen „Koddern“ zuſammenſuchen und einpacken, „Inſpizient“ 
und „Theatermeiſter“ müſſen etwa mitzunehmende Kuliſſen und Aus- 
ſtattungsgegenſtände verſandtbereit machen, der „Requiſiteur“ hat Die 
Requifiten, ſoweit fie nicht an Ort und Stelle vorhanden oder leicht zu 
beſchaffen ſind, bereitzuſtellen und zu verpacken. Was nicht im „Fundus“ 
der Bühne vorhanden ift, wird „zuſammengepumpt“. Der „Theater- 
ſekretär“ iſt verantwortlich dafür, daß alle an dem Gaſtſpiel Beteiligten 
rechtzeitig den meiſt in die Mittagsitunden des Gaſtſpieltages fallenden 
Zeitpunkt der Abreiſe erfahren. Als umſichtiger Mann beſtimmt er ihn 
ſo, daß auch die, die auf ein ausgiebiges Mittagsmahl vor der Reiſe nicht 
verzichten können und immer erſt in letzter Minute zu erſcheinen pflegen, 
noch zu rechter Zeit kommen und nicht, was allerdings auch ſchon vor- 
gekommen iſt, hinter der Schlußſcheibe des die anderen entführenden 
Zuges herſtarren müſſen, wenn ſie aufgelöſt und atemlos auf den Bahnſteig 
geſtürmt kommen. Gewöhnlich „ſoll“ alles ſpäteſtens eine Viertelſtunde 
vor Abgang des Zuges auf dem Bahnhof ſein. Aber das iſt ein Wunſch, 
deffen Erfüllung unfer vielgewandter „Reiſemarſchall“ Erich Uthke wohl 
nie erleben wird, weil eben manche unſerer Mitglieder leider bis zum 
letzten Augenblick im Dienſt bleiben müſſen, um ja ihren hohen Chef nicht 
zu erzürnen. 

Iſt endlich der große Tag gekommen, ſo finden ſich die Beteiligten 
einer nach dem anderen, mit Koffern, Köfferchen, Paketen oder Akten- 
taſchen — je nach Laune — in der Hand, auf dem Bahnhofe mehr oder 
— meiſt — weniger pünktlich ein, als erſter aber gewöhnlich der Neife- 
marſchall in der rundlichen Geſtalt unſeres allzeit luſtigen, oft aber auch 
mordsmäßig ſchimpfenden Bühnenkaſſierers, Theaterfriſeurs und Komikers 
Erich Utbfe, deſſen erſter Blick die Theaterarbeiter mit den bekannten 
Reiſekörben und Koffern ſucht, die die Aufſchrift D. B. B. (Deutſche 
Bühne Bromberg) tragen und die für die Aufführung nötige Garderobe 
uſw. enthalten. Wehe den armen Geſellen, wenn ſie bei ſeiner Ankunft 
etwa noch nicht da ſind! 

Jedem der nach und nach eintreffenden Mitwirkenden drückt „Erich“ 
nach gewöhnlich mit einem Scherzwort gewürzter Begrüßung eine der 
bereits 50 Minuten vor Abgang des Zuges gelöſten Fahrkarten (aus 
Gründen der Gelderſparnis gewöhnlich nur 4. Güte, denn Erich ift trotz 
aller Jovialität ſeeehrr ſparſam) in die Hand mit den Worten: „Nu aber 
ruff uff den Bahnſteig und Platz gehalten! Ich muß auf die Bummler 
warten.“ — Endlich treffen auch die letzten atemlos auf dem Bahnſteig 


Shabeſpeares „Der Sturm“ (I. Akt). 
Miranda (Käthe Tapper), Proſpero (Dr. Hans Titze), Caliban (Herbert Samulowitz). 


Shabeſpeares „Der Sturm“ (II. Abt). 
Adrian (Max Genth), König Alonſo (Walther Schnura), Ariel (Eriba Koch), 
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Shabeſpeares „Der Sturm“ (II. Akt). 
Caliban (Herbert Samulowitz), Stephano (Kurt v. Sawadzby), Trinbulo (Erich Athbe). 
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Miranda (Käthe Tapper), Proſpero (Dr. Hans Titze), Ferdinand (Hans Klemenz). 
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ein und ſtürzen, von den übrigen mit lautem Hallo empfangen, in das 
gewöhnlich ſchon ſtark überfüllte Abteil 4. Klaſſe, wo fie dann meiſt das 
zweifelhafte Vergnügen haben, entweder die Fahrt ſtehend oder auf 
einem elend drückenden Koffer hockend mitzumachen. Nachdem ſich 
Erichs Ärger über die „verfl.. . Bummelei“ gelegt hat, die letzten Schweiß- 
tropfen abgetrocknet, die beim eiligen Lauf zum Bahnhof in Unordnung 
geratenen Bubiköpfe und ſonſtigen Friſuren der Damen in Ordnung 
gebracht und kleine Toilettenfehler beſeitigt ſind, kehrt endlich eine gewiſſe 
Ruhe ein, und es entwickelt ſich ein harmloſes heiteres Treiben. Am 
ruhigſten find zunächſt die armen Leute, die keine Zeit zum Mittageffen 
hatten und nun geduldig ihre mitgebrachten Mundvorrãte trocken hinunter- 
würgen. Aber lebhafter ſind einige, die ihre Zeit ausnutzen wollen und 
fich eifrig mit dem „52 blättrigen Gebetbuch“ beim Kartenſpiel betätigen. 
Andere leſen die Zeitung oder den „Uhu“ und ſonſtige Magazine, noch 
andere fiken über der „Berliner Illuſtrierten“, um Bilder zu betrachten 
oder — — Kreuzworträtſel zu raten, wofür ſie die Hilfe ihrer Nachbarn 
durch allzuhäufige Fragen in Anſpruch zu nehmen ſuchen, noch andere 
unterhalten ſich über Tagesfragen und Theater, die Herren qualmend wie 
die Backofen, die Damen oft Süßigkeiten verzehrend. Mit kritiſchem Blick 
überſchaut der Spielleiter des Abends ſein ſorgloſes Völkchen und mit 
warnender Stimme ruft er plötzlich: „Na Kinder, wollt ihr nicht lieber 
mal in eure Rolle ſchauen?“ — Allgemeines Gelächter: „Ach wo; der 
Film wird ſchon rollen!“ Nur einige ganz Gehorſame oder Angſtliche 
— in der Regel Neulinge oder anerkannte Faulpelze mit böſem Gewiſſen — 
ſtecken die Naſe in das vom fleißigen Studium ſchon ziemlich „zerwurſtelte“ 
Nollenbuch. Aber das dauert in der Regel nicht allzu lange; denn auf 
einmal — oft ſchon kurz nach der Abfahrt — ertönt von irgendwo her 
der Ruf: „Hat denn heute niemand eine „Minna“ mit? Herr Reife- 
marſchall, wie ſteht's damit?“ — Schmunzelnd langt der alſo Angeredete 
in feine bekannte, kleine, braunlederne Reiſetaſche und entnimmt ihr mit 
vielſagendem Lachen eine mehr oder weniger dicke — — Flaſche mit 
herz- und nervenſtärkenden Tropfen, die nun, ſei es im Glaſe, ſei es auch 
ohne ein ſolches, herumgereicht werden und nur den einen Fehler zu 
haben pflegen, daß die Reife für ihren Umfang zu lang iſt. Gewöhnlich 
findet ſich dann aber noch ein anderer Menſchenfreund mit einer ähnlichen 
troſtreichen Dame. Nicht immer hat unfer Reifemarfchall feine „Minna“ 
mit; ſie begleitet ihn nur, wenn der Abſchluß des Gaſtſpiels eine gute 
Einnahme gewährleiſtet. Dann präſentiert aber gewöhnlich einer der 
anderen einen Labetrunk, zu deſſen Spendung er aus irgend einem 
Grunde — und ſolche Gründe gibt's wie reife Brombeeren im Herbſt — 
bei früherer Gelegenheit „verdonnert“ worden iſt. Anter der Wirkung 
dieſer kleinen „Anfeuerung“, genannt „Bühnenöl“, entſteht bald eine leicht 
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angeregte Stimmung, und Scherzworte fliegen hin und her. Witzbolde 
erzählen Schnurren und Kalauer oder „ziehen einander durch den Kakao“, 
ſo daß ſich ſchließlich zuweilen oder, beſſer geſagt, faſt immer der über der 
Situation ſtehende, würdevolle Theaterleiter Or. Titze gemüßigt fühlt, 
die ſonderbare Frage zu ſtellen: „Kinder, find wir noch normal?“, gleichſam, 
als wollte er damit ſagen, daß doch eigentlich ſchon dieſe ganze Reiſerei 
mit ihren Unbequemlichteiten und Tollheiten ein unbeſtreitbares Zeichen 
geiſtiger Abnormität ſei. Die gleiche Frage pflegt er im Laufe des Abends 
mehrfach zu ſtellen; aber ich habe eigentlich nie gehört, daß ſie ihm jemand 
anders als mit Lachen beantwortet hätte. Vielleicht findet einer meiner 
Leſer nach der Lektüre dieſer Zeilen die richtige Antwort auf dieſe welt- 
bewegende, ſchmerzliche Frage. 

Unter dieſer heiteren Unterhaltung iſt, ehe man ſich's verſieht, die 
meiſt mehrſtündige, zuweilen noch durch Umſteigen erſchwerte Bahnfahrt 
überſtanden, und man iſt an Ort und Stelle, d. h. zunächſt nur auf der 
Bahnſtation des Spielortes. Denn in der Regel muß noch ein längerer 
Weg zu Fuß oder zu Wagen bis zum Aufführungslokal zurückgelegt werden. 
Hier erwartet uns immer ein nach der anſtrengenden Reife (Bahnfahrt 
4. Klaſſe in überfülltem Abteil!) hochwillkommener Imbiß, den wir aber 
zunächſt keines Blickes würdigen, ſo ſehr uns auch danach verlangt; denn 
unſere erſte Sorge gilt der Einrichtung der Bühne, auf der wir am Abend 
ſpielen ſollen. Iſt es doch von allergrößter Wichtigkeit, daß ſich die Schau- 
ſpieler mit den meiſt engen und oft mehr als primitiven Verhältniſſen 
der Bühne eingehend vertraut machen, damit am Abend „alles klappt“ 
und nicht durch unvorhergeſehene Zwiſchenfälle und unfreiwillige Komik 
die Geſchloſſenheit der Aufführung geſtört wird. Oft müſſen einzelne Auf- 
tritte infolge der ganz anders geſtalteten Bühnenverhältniſſe neu arrangiert 
werden, ja unter Umſtänden find fogar Textänderungen geboten, die auf 
der Bühne ſofort beſprochen werden. Kurz, es gibt vielerlei Dinge, die 
nicht im einzelnen ausgeführt werden können, von deren Regelung aber 
der Erfolg des Abends abhängt, und ohne Erfolg will kein Schauſpieler ſein. 

Nach dem Imbiß gehen dann der Theatermeiſter Nowicki, der Inſpizient 
Engelhardt und der Theaterſekretär Genth gewöhnlich unter tätiger Mit- 
wirkung des Spielleiters und einiger Schaufpieler, wenn keine Theater- 
arbeiter aufzutreiben ſind, ans Werk, um die Bühne ſo gut wie möglich 
für die Aufführung vorzubereiten und vor allen Dingen etwa fehlende 
Ausſtattungsgegenſtände und Requifiten zu beſchaffen. Denn dieſe ſind, 
Gott ſei's geklagt, häufig nicht zur Stelle, obwohl der Spielleiter ſie vorher 
brieflich angefordert hat. Auch ſchwere Arbeit müſſen die Beteiligten 
unter Umſtänden leiſten, ſo z. B. haben wir mehrfach ohne fremde Hilfe 
ein Pianino, das im Spiel erforderlich war, aus dem Saale auf die Bühne 
ſchaffen müſſen. Auch die Beleuchtungsverhältniſſe der kleinen und 
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tleinften Bühnen bedürfen ſorgfältigſter Beachtung; ift doch von ihnen 
die Art des Schminkens bedingt. Das „Lederzeug“ muß der Beleuchtung 
entſprechend „geſtrichen“ werden. Der Auftrag der Schminke muß ein 
anderer ſein je nachdem, ob man elektriſches, Gas- oder gar Petroleumlicht 
hat und ob eine Rampen- und Soffitenbeleuchtung vorhanden iſt oder 
nicht. 

Ein ganz beſonderes Kapitel unſerer Sorge ſind die gewöhnlich mehr 
als primitiven Garderobenverhältniſſe. Selten ſteht eine geſonderte 
Herren- und Damengarderobe zur Verfügung und die Heizung beſteht 
vielfach in einem feuerſpuckenden eiſernen Ofen, der eine Temperatur 
erzeugt, die der tropiſchen Sonnenhitze gleichkommt. Geht aber das Feuer 
aus, iſt es gleich „ſaukalt“. Dieſe überheizten Garderoben, die auch eine 
Zierde unſeres Bromberger Theaters ſind, bilden häufig die Urfachen 
von Erkältungskrankheiten empfindlicherer Schauſpieler, weil der Bühnen- 
raum ja gewöhnlich ungeheizt iſt und der ſprunghafte Temperaturwechſel 
nicht von jedem ohne Geſundheitsſchädigung ertragen wird. 

Wie ſchon geſagt, iſt meiſt nur ein ziemlich enger und dürftig aus- 
geſtatteter Raum vorhanden, der durch einen Vorhang künſtlich in Damen- 
und Herrengarderobe geſchieden werden muß. Das ſchlimmſte Übel ift 
die in der Regel höchſt mangelhafte Beleuchtung, bei der das Schminken 
geradezu ein Kunſtſtück und eine Quälerei iſt. Anter der einzigen tran- 
funzelähnlich leuchtenden Lampe müſſen ſich „in drangvoll fürchterlicher 
Enge“ die Schauſpieler ſchminken oder ſchminken laſſen, und manch einer 
macht mit einem ſcherzhaft gemeinten, wenn auch derb klingenden Fluche 
ſeinem gequälten Herzen Luft. Aber mit dem uns eigentlich allen eigenen 
Humor kommen wir über alles weg, und es fehlt uns nie ein geeignetes 
Scherzwort, ſo daß doch zum Beginn der Vorſtellung alle fein geputzt 
und geſchminkt und in fröhlicher Laune des Klingelzeichens zum Auftritt 
harren. Ja, wir freuen uns zuweilen ſchon während der Bahnfahrt auf 
die heiteren Vorfommniffe, die uns auf einer uns noch unbekannten 
Bühne erwarten. Das Publikum aber, das nachher unſerem Spiele 
lauſcht, ahnt in den ſeltenſten Fällen, mit wieviel Mühe die reibungsloſe 
Abwickelung einer Vorſtellung oft verbunden iſt. Doch davon wird weiter 
unten noch gelegentlich die Rede ſein, wenn ich nun den Reigen der Gaft- 
fpiele im einzelnen folgen laffe. Dabei werde ich jedoch nicht die zeitliche 
Reihenfolge einhalten, fondern mich von anderen Geſichtspunkten leiten 
laſſen, die der Darjtellung günſtiger find. 

Wie ſchon oben bemerkt, haben wir im letzten Spieljahre 15 Gaſtſpiele 
gegeben. Der Zahl nach ſteht der zugkräftige und zwerchfellerſchütternde 
Schwank „Das Goldene Kalb“ mit ſieben Aufführungen obenan. In 
ihm konnte fich Erich Athke in der Rolle des „Flitt“, eines witzigen Gauners 
und Bummlers, einmal ſo recht nach Herzensluſt in ſeiner bekannten 
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grotesken Komik austoben, und das bat er, weiß Gott, jo gründlich getan, 
daß es ſelbſt den mitwirkenden „alten Bühnenhaſen“ zuweilen faſt unmöglich 
war, während der Aufführung in allen Situationen ernſt zu bleiben. 
Erfand er doch faſt bei jeder Vorſtellung neue, unangekündigte Triks und 
„Extempores“ von geradezu überwältigender Komik, ſo daß das vor 
Lachen berſtende Publikum die Darfteller häufig zu Spielpauſen zwang, 
die bei dem für den Schwank durchaus erforderlichen Spieltempo zwar 
häufig ſchwer einzuhalten waren, aber auch den Oarſtellern eine will- 
kommene Pauſe boten, um ihre Lachmuskeln in die Gewalt zu bekommen. 
Am meiſten ſchlugen einem die der Örtlichleit angepaßten Lokal witze 
ein, deren Stoff vor der Aufführung immer geſprächsweiſe aus den uns 
empfangenden Bürgern herausgelockt wurde. Alle Darjteller gaben in 
dieſem Schwank ſtets ihr Beſtes, und ſelbſt unſer Theaterleiter, deſſen 
Ehrgeiz ſonſt das Heldenfach iſt, hat in dieſem Schwank zum erſtenmal 
gezeigt, welch eine prächtige Schwankfigur er iſt. 

Die erſte Aufführung des Schwanks ging am 7. Januar 1927 in 
Mogilno bei einem Andrange vor ſich, daß der Saal die herbeigeſtrömte 
Menge der Zuſchauer nicht zu faſſen vermochte. Es konnte buchſtäblich, 
obwohl noch das dem Saal vorgelagerte Büfettzimmer als Zuſchauerraum 
diente, der ſprichwörtliche Apfel nicht zur Erde fallen, und der ſich in dem 
überhitzten Saale hinterher abſpielende Tanz war mehr ein wüſtes Drängen 
und Stoßen als ein Tanzen, ſo daß ſelbſt unſere tanzluſtige „Eka“ (Erika 
Kock), unſere unverwüſtliche Naive und Hoſenrollenträgerin, keine Luſt 
mehr verſpürte, nach einigen derben Tritten auf ihre kleinen Füßchen 
noch weiter zu tanzen. So ſaßen wir denn nach der Aufführung in einem 
Sonderzimmer in der fröhlichſten Stimmung ob unſeres ſchönen Erfolges, 
aufs beſte bewirtet und unterhalten. Die Stimmung wurde ſchließlich ſo 
fröhlich, daß uns der Stationsbeamte, als wir, mit Autos und Wagen 
zur Bahn gebracht, auf dem zugigen Bahnſteig ſtanden, mehrfach zur Ruhe 
mahnen mußte, weil wir allzu ausgelaſſen waren. Dazu trug vor allem 
auch der Amſtand bei, daß der Haſe, der als Requifit in dem Stück mit- 
geſpielt hatte, unſerem Theaterſekretär zum Geſchenk gemacht worden 
war und man ihn benutzte, um allerhand Allotria mit ihm zu treiben. 
Die Luſtigkeit hielt trotz der ſpäten Stunde — wir fuhren nach 1 Uhr 
von Mogilno ab — auch während der Fahrt an und erreichte den Höhe- 
punkt, als in Jnowroclaw ein bekannter Konzertgeiger zu uns ins Abteil 
ſtieg und auf unſer Bitten zum Tanz aufſpielte. Unſer Theatermeiſter 
tanzte ſogar Czardas und Koſak, was ihn allerdings, wie er {pater feft- 
geſtellt haben ſoll, ein Paar Hoſen gekoſtet hat. 

Am 19. Januar ging „Das Goldene Kalb“ im großen Saale des 
zoologijchen Gartens in Poznan über die Bretter, und zwar vor völlig 
ausverkauftem Hauſe. Der Erfolg war vielleicht noch größer als in Mogilno. 
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Ich habe etwa 10 Minuten nach beendeter Aufführung mit einigen mir 
bekannten Zuſchauern geſprochen, die ſich noch die Tränen wiſchten, die 
ihnen das Lachen über die groteske Komik des Gauners Flitt in die Augen 
getrieben hatte. Hier mußte wie in Mogilno der groteske Tanz, den Flitt 
(Athke) mit dem „Filmdivan“ Lia de Putti (Ada Wilmes) im dritten 
Aufzug tanzen muß, wiederholt werden. 

Schon 10 Tage ſpäter (29. Januar) waren wir mit dem gleichen 
Schwank als Gaſtſpiel in Jablonowo, wo an dieſem Tage ein Wohl- 
tätigkeitsfeſt zum Beſten der deutſchen Privatſchule ſtattfand, das dank 
unſerer Mitwirkung einen Rein- 
ertrag von über 500 Zloty brachte. 
Dieſe Fahrt wird allen Mitwir- 
kenden noch in der angenehmſten 
Erinnerung ſein. Schon die Fahrt 
3. Klaſſe im D-Zug war eine un- 
gewohnte, aber angenehm emp— 
fundene Abwechſlung. Das ver- 
teuerte zwar die Unkoſten, und ver- 
ringerte den klingenden Lohn für 
die aufgewandte Mühe; doch 
wurden wir durch die glänzende 
Aufnahme und herzliche Begrü— 
ßung reichlich entſchädigt. War 
auch die Bühne ſo klein, daß wir 
den im dritten Akt auftretenden 
Klavierſpieler von der Bühne in 
den Saal ſchicken mußten, ſo waren 
die Garderobenverhältniſſe glän- 
zend zu nennen; denn wir hatten 
nicht nur zwei Zimmer zu dieſem 


Zwecke zur Verfügung, ſondern Miranda (Kate Tapper) 
ſogar einen Spiegel und aus- und Ferdinand (Hans Klemenz) 
reichende Waſchgelegenheit. Man in Shabeſpeare's „Der Sturm“. 


merkte gleich, hier war jemand, der ſich um die Sache gekümmert hatte — 
die umſichtige Leiterin der Privatſchule, Frau Wernicke. Auch die reichlich 
enge Bühne hatte ſie mit eigenen Möbeln recht nett ausgeſtattet, ſodaß 
unſer Spiel uns ſelbſt große Freude machte, um ſo mehr, als der Beifall 
während des Spiels, ebenſo die anerkennenden Worte des Schulvereins- 
vorſitzenden nach der Darſtellung unſere Stimmung von Minute zu 
Minute geſteigert hatten. Und dann die herzliche Aufnahme und liebens- 
würdige Bewirtung nach der Arbeit! „Da iſt das Ende von weg.“ Wer 
von den Mitwirkenden wird die Stunden ausgelaſſenſter Fröhlichkeit je 
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vergeſſen, die ihren Höhepunkt erreichte, als wir an der „Theke“ auf- 
gefordert wurden, bei einem „Grafen Pappenheim“ mit ſchweren Ge- 
tränken mitzuhalten? Selbſt unſere ſonſt ſo beſonnenen Damen wurden 
von dem Freudentaumel mit erfaßt und unſere liebe gute Erna Becker, 
obwohl ſonſt immer ſtill und zurückhaltend, war eine der Ausgelaſſenſten 
und machte den „Graf Pappenheim“ bierähnlich mit. Da die Aufführung 
an einem Sonnabend ſtattfand und man daher glaubte, wir hätten am 
nächſten Tage alle frei, wollte man uns bewegen, nicht den Nacht-, ſondern 
den Frühzug zur Rückfahrt zu benutzen. Unſer Reiſemarſchall hatte Ein- 
ſpruch erhoben, in Rüdficht auf die Sonntagsaufführung in Bromberg, 
und wir hatten alle zugeſtimmt. Aber ich glaube, wenn nicht zwei am 
„Grafen Pappenheim“ unbeteiligte Mitglieder rechtzeitig „zum Aufbruch 
geblaſen“ hätten, wir hätten den Nachtzug verſäumt, zumal unſer Reije- 
marſchall im „Geſpräch“ mit einigen anweſenden Graudenzern auch die 
Zeit vergeſſen zu haben ſchien. So wurden noch alle rechtzeitig losgeeiſt, 
und unter den Klängen des uns zum Abſchied geſungenen Liedes „Muß 
i denn, muß i denn zum Städtele 'naus“ verließen wir das in der Nähe 
des Bahnhofs gelegene Gaſthaus. Aber, o weh', inzwiſchen hatte es 
gefroren, und die zum Bahnhof führende Chauſſee glich einem Spiegel, 
auf dem die koffertragenden Schauſpieler mehr zum Bahnhof „ſchlidderten“ 
als gingen. Ich habe bedauert, daß ich von den dabei zu Tage tretenden 
Typen keine Blitzlichtaufnahmen für unſer Bühnenarchiv habe machen 
können. Die Rückfahrt verlief nach anfänglicher Luſtigkeit ziemlich ſchweig⸗ 
ſam, nur einige unentwegte Sänger, darunter unſer Theatermeiſter als 
Damenimitator, gaben durch ihre mit viel Gefühl vorgetragenen Lieder 
Kunde von der ausgelaſſenen Stimmung der vorangegangenen Stunden 
und riſſen die übrigen immer wieder mit. Ein kurzer Aufenthalt in Thorn, 
wo wir in einen Triebwagen umſteigen mußten, wurde benutzt, um die 
ſinkenden Lebensgeiſter durch Kaffee oder andere Getränke wieder zu 
heben. Das gelang aber nur teilweiſe. Vor allem war der Träger der 
Hauptrolle in dieſer Nacht außergewöhnlich ſtill und friedlich und öffnete 
wiederholt trotz mehrfacher Proteſte in verdächtiger Weiſe das Fenſter, 
um den von den vielen Eindrücken heißgewordenen Kopf ein wenig ab- 
zukühlen. Jedenfalls kamen wir alle reichlich müde, aber innerlich ſehr 
befriedigt in Bromberg an, um ſo mehr, als wir doch die Ausſicht hatten, 
einmal nach jo anſtrengender Tour gründlich ausſchlafen zu können. 
Von beſonderem Pech war aber das am 3. Februar ſtattfindende 
Gaſtſpiel in Janowiec verfolgt. Schon bei der Abfahrt fehlte Ada Wilmes, 
die den Zug verſäumt hatte. Zunächſt ratlos, was wir tun ſollten, fand 
Erika Kock den Ausweg mit dem ſchneidigen Entſchluß: „Da ſpiele ich 
eben zwei Rollen!“ Das ging, da fie nicht gleichzeitig mit Ada Wilmes 
aufzutreten brauchte; allerdings hätte ſie ſich ſehr ſchnell umziehen müſſen. 


Deutſche sel bibi F. 


Oberleitung: Dr. Hans Titze. 
* 


Donnerstag, den 10. be mber 1927, abends 8 Ahr 
zur Feier des ſiebenjährigen Bejlebonb der Deutſchen Bühne und zur Feier 


der Wiederbehr von Schillers Geburtstag, als 673. Aufführung 
jeit Gründung der Bühne 


x Der Sturm 2 


Deutſch von A. W. Schlegel. Luſtſpiel in 5 Bildern von William Shabeſpeare. Muſib von Wilhelm Taubert. 
Spielleitung: Dr. Hans Tige. ~--~- Mujikalijche Leitung: Wilhelm von Winterfeld. 
Dor Beginn der Aufführung: Prolog, gejprochen von Prof. Adolf Koenig. 
N 


Perſonen: 
Alonſo, König von Neapel. Walther Schnura Gonzalo, ein alter Kat des Königs. . . . . Hans Maladinsby 
Ferdinand, deſſen Sohn n Hans Klemenz Adrian, ein Oojberr -. -. -. ... . wax Genth 
Sebajtian, des Königs Bruder. . Helmut Leonhard Trinculo, des Königs N are Erich Athbe 
Proſpero, rechtmäßiger Herzog von Mailand . Dr. Hans Titze Stephano, des Königs Kellermeiſter . . . Kurt b. Sawadzby 
Miranda, deſſen Tochter. Käte Tapper Caliban, Proſperos S blaue. Herb. Samulowitz 
Antonio, Proſperos Bruder, ec ea Hessen v. Mall Valter Frey Meiel ein Suft get Aa Gra Kock 
Andere, dem Proſpero dienende Geiſter. 
Die Szene ift auf einer unbewohnten Inſel. 
Inſpebtion: Rudolf Engelhardt. 
Tänze: einſtudiert von der Lehrerin der Tanzbunſt M. Toeppe. d - Während der Ouvertüre bleiben die Eingangstüren geſchloſſen. 


Größere Paujen werden dure Lichtzeichen bekanntgegeben. 


Die verehrten Beſucher werden höflichſt erſucht, fih von dem Kontrollperſonal in den Pauſen beim Verlaſſen des Theaters 
eine Kontrollbarte aushändigen zu laſſen. 
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Sie machte fich gleich daran, die Rolle zu lernen, mußte aber zu ihrem 
Arger gleich nach der Ankunft in Janowiec erfahren, daß ihre Mühe und 
Freude umſonſt geweſen war; denn es wurde von Bromberg telefoniert, 
Ada Wilmes käme mit dem nächſten etwa um 9 Ahr eintreffenden Zuge in 
Janowiec an, alſo noch rechtzeitig für ihren Auftritt. Uns fiel allen ein 
Stein vom Herzen, nur „Eka“ ſchimpfte. Das heißt noch Kunſtbegeiſterung! 
Im übrigen war aber auch dieſe Aufführung ein voller Erfolg. Übel war 
es nur, daß wir nicht noch in der Nacht wieder nach Bromberg zurück- 
kehren konnten, ſondern auf den Frühzug warten mußten, der uns erſt 
gegen 1/48 Uhr nach Bromberg 
bringen ſollte. Daher feierten wir 
das ſich anſchließende Feſt mit, bis 
auf einige unſerer Damen, die ſich 
für ein paar Stunden in einem 
Zimmer des Gaſthofes „aufs Ohr 
legten“. Wir anderen tobten uns, 
nachdem wir in einem unmittel- 
bar an den Theaterſaal grenzenden 
Raume unfer Abendbrot einge- 
nommen hatten, einmal gehörig 
aus. Ja, unſer Direktor dirigierte 
mitten in der Nacht eine von uns 
beſetzte Jazzkapelle, in der Herr 
Richter Klavier, die Herren Nowicki 
und Genth Violine, Herr von Za— 
wadzki mit Erika Kock die Jazz- 
trommel und Schlagzeug ſpielten 
(Herr von Zawadzki feudal mit 
Monokel) und wir übrigen uns 
geſanglich betätigten. Es wurden 
unter dem Beifall des zahlreichen . 

Publikums die neueſten Schlager arftelterin des Pin Es “Del KE 
aus der „leichten Iſabell“ und 

einige Tänze „zu Gehör gebracht“, während die Spieler der Kapelle 
lachend zuſchauten. Auch hier hätte ich mir eine Photographie dieſer 
improviſierten Kapelle gewünſcht. Da einige kunſtbegeiſterte Zuſchauer 
uns mehr als gut mit Getränken bewirteten, wurden wir ſchließlich doch 
recht müde, und kamen eigentlich alle ziemlich zerſchlagen am Morgen 
auf dem Bahnhof in Bromberg an, von wo aus die meiſten unmittelbar 
in den Dienſt oder ins Geſchäft eilen mußten. Nur ein Mitglied fehlte 
uns; es kam erſt am Nachmittag nach, und drei andere friſchten erſt auf 
dem Bahnhofe ihre Lebensgeiſter durch einige Taſſen ſchwarzen Kaffees 
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auf, ehe fie an ihr Tagewerk eilten. Doch feien ihre Namen ſchamhaft 
verſchwiegen. 

Am 18. Februar ging's nach Strzelno. Auch diesmal ſchien es, als 
verfolge uns das Pech. Denn als wir uns auf dem Bahnhof verſammelten, 
war große Aufregung; Frau Fraaſe, die Darftellerin des Hausfaktotums 
Barbara, war zwar benachrichtigt worden, doch hatte ſie die Nachricht 
nicht erreicht, weil fie verreiſt war. Sie ſollte zwar gegen 1 Uhr am Auf- 
führungstage zurückkommen, doch war es ungewiß, und ſo war Frau 
Lu Behnke-Kretſchmer in liebenswürdiger Weiſe als Erſatz eingeſprungen 
und bereits auf dem Bahnhof. Da kam Frau Fraaſe von der Reife zurück, 
erfuhr auf dem Bahnhof von dem Gaſtſpiel, eilte nach Haufe, um ihre Sachen 
zu holen und kam auch noch rechtzeitig, wenn auch ganz aufgelöſt, zurück, 
um die Fahrt mitzumachen. Frau Behnke fuhr natürlich trotzdem mit, 
weil ſie ſich „ſchon ſo darauf gefreut hatte“. So verlief auch dieſe Auf— 
führung zu unſerer vollſten Zufriedenheit. 

Das nächſte Gaſtſpiel des „Goldenen Kalbes“ ging ſchon 8 Tage ſpäter, 
alſo am 25. Februar, in Margonin vor ſich, aber mit vielen Hinderniſſen 
Wir ſollten bis Białośliwie (Weißenhöhe) fahren, wo uns z. T. Autobujje 
bis Samotſchin, z. T. Autos direkt nach Margonin bringen ſollten; die 
nach Samotſchin Fahrenden ſollte dann die Bahn nach Margonin bringen. 
Aber es kam anders. Als wir fahrplanmäßig in Weißenhöhe ankamen, 
war weder Autobus noch Auto vorhanden und wir jtanden mit unſerem 
umfangreichen Gepäck ratlos auf der einſamen Station. Nach längerem, 
verzweifelten Warten wurde zunächſt der Entſchluß gefaßt, Bauern- 
fuhrwerke zu chartern, um unſerer Gaſtſpielverpflichtung nachkommen 
zu können. Aber inzwiſchen kam der Autobus und ein telefoniſcher Anruf 
in Margonin brachte uns die tröſtliche Nachricht, daß ein Privatauto 
unterwegs ſei; das zweite habe allerdings eine Panne gehabt und werde 
nicht kommen, doch könne das eine Auto ja zweimal fahren. Das war 
aber auch nötig; denn mit dem ſtark überfüllten Autobus kamen nur 
einige von uns und das hauptſächlichſte Gepäck mit. So kamen wir denn 
nach und nach noch rechtzeitig an Ort und Stelle. Gewitzigt durch die Er— 
fahrungen in Janowiec, hatten wir in Margonin um Bereitſtellung von 
Quartieren gebeten, da wir auch diesmal erſt um 148 Uhr morgens nach 
Bromberg zurückkehren konnten. Als wir in Margonin ankamen, ſollten 
wir jeder einzeln bei unſeren Quartierwirten Kaffee trinken. Das mußten 
wir leider in Niidjicht auf die zerſtreute Lage der Quartiere und im Hin- 
blick auf die vorgeſchrittene Zeit ablehnen, weil ſich ſonſt vielleicht der 
Beginn der Vorſtellung unliebſam verzögert hätte. So gingen wir gleich, 
nachdem wir uns geſtärkt hatten, an die Arbeit und brachten trotz unſerer 
anfänglichen Mißſtimmung über unfer Reiſepech eine ſchöne Aufführung 
heraus. Nach dem Abendeſſen dachte aber kein Menſch daran, ſein Quartier 
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aufzufuchen, weil man einmal feine Gaftgeber gezwungen hätte, das fich 
anſchließende Vergnügen vorzeitig zu verlaſſen, und andererjeits, da Die 
Quartiere in der ganzen Stadt zerſtreut waren, die Gefahr beſtand, daß 
am Morgen nicht alle pünktlich zur Stelle geweſen wären; nur einige 
Damen ſchliefen in dem Gaſthaus vielleicht 2 Stunden. Infolgedeſſen 
war auch bieles Gaftjpiel für alle, die am nächſten Tage Dienſt hatten, 
eine rechte Strapaze, wenn auch nicht fo aufreibend, wie das in Janowiec. 


Am friedlichſten verlief unfer letztes Gaſtſpiel mit dem „Goldenen 
Kalb“ am 19. März in Gniezno. Wir ſpielten auch hier unter großem 
Beifall zum beſten der deutſchen Privatſchule. Leider war der geldliche 
Erfolg infolge der ungünſtigen Zeit — wir waren ſchon in der Faften- 
zeit, und es konnte daher kein Tanz angeſchloſſen werden — und auch, 
weil die Reklame infolge widriger Umſtände zu ſpät eingeſetzt hatte, für 
die Veranſtalter gleich Null; es wurden kaum die Koſten gedeckt. Aber 
die Aufnahme war vornehm und herzlich, und wir haben verſprechen 
müſſen, in dieſem Jahre zu günſtigerer Zeit wiederzukommen, ein Ver— 
ſprechen, das wir gern einlöſen werden. 


Über die fonftigen acht Gaſtſpiele kann ich leider nicht in der gleichen 
Ausführlichkeit berichten, da ich an ihnen nicht perſönlich beteiligt war. 
Als beſonderen Glanzpunkt möchte ich aber vor allem die wohlgelungene 
Aufführung des „Freiſchütz“ im Zoologiſchen Garten in Poſen erwähnen, 
die am 20. Januar auf Veranlaſſung der Weſtpolniſchen Landwirtſchaft— 
lichen Geſellſchaft bei überausverkauftem Haufe vor fich ging. Die Yor- 
bereitungen zu dieſer Aufführung, die der bereits erwähnten Aufführung 
des „Goldenen Kalbes“ unmittelbar folgte, ſtellten an alle Beteiligten 
und vor allem an das techniſche Perſonal der Bühne ganz außerordentliche 
Anforderungen. Mußte doch allein ein ganzer Waggon Kuliſſen nach 
Poſen überführt werden, um die Aufführung auf der äußerſt primitiven 
Bühne zu bewerkſtelligen. Mancher Zuſchauer hat vielleicht im Hinblick 
auf die ſzeniſchen Schwierigkeiten der Darſtellung vorher den Kopf ge— 
ſchüttelt, war aber nachher erſtaunt, als er ſah, wie geſchickt das tech- 
niſche Perſonal alle Schwierigkeiten gemeiſtert hatte und wie meiſterhaft 
die Regie eines Walther Schnura die verwickeltſten Bilder auf der kleinen 
Bühne zu ſtellen wußte. Wahrlich, das war ein Meiſterſtück, das der 
rauſchende Beifall des Publikums auch willig als ſolches anerkannte. 
Wie mir geſagt worden iſt, ſoll gerade dieſe unter ſo ſchwierigen äußeren 
Verhältniſſen vor ſich gegangene Aufführung die beſte geweſen ſein, 
die der „Freiſchütz“ durch unſere Bühne erfahren hat. Das ift eine An- 
erkennung, auf die alle an der Vorſtellung Beteiligten, Darſteller und 
Orcheſter, der muſikaliſche Leiter und der Spielleiter und nicht zuletzt 
das techniſche Perſonal ſtolz ſein können. 


In Wojen bat unfere Bühne noch zwei weitere, gleichfalls wohl- 
gelungene Gaſtſpiele gegeben, und zwar am 27. April die Operette „Die 
leichte Fſabell“ und am 5. Mai das Schaufpiel „Der Patriot“, von denen 
vor allem das letztere einen beſonders ſtarken Eindruck hinterlaſſen haben 
ſoll. Bei dieſer Aufführung wäre es in einer der Hauptſzenen beinahe 
zu einem Brandunglück gekommen. Man hatte, da kein Rotlicht zur Ver- 
fügung ſtand, als Notbehelf die vorhandenen elektriſchen Lampen mit 
rotem Seidenpapier verkleidet. Dieſes fing während der Aufführung 
an zu glimmen und fiel in brennenden Fetzen herab, die der Darſteller 
der Hauptrolle (Or. Titze) aber geiſtesgegenwärtig mit der Hand und dem 
Fuß zuſammendrückte und zum Verlöſchen brachte und ſo die „Aufführung 
rettete“. Daß auch „Die leichte Iſabell“ reichen Beifall fand, verſteht 
ſich von ſelbſt, wenn man an die Beifallsſtürme denkt, die dieſe hier in 
Bromberg zwölfmal aufgeführte Operette dank der glücklichen Rollen- 
beſetzung ſtets gefunden hat. Der „Hujo“ Adalbert Behnkes und die 
„Iſabell“ Lu Kretſchmers mußten ebenſo gefallen, wie die groteske Art 
der „Mieze“ (Ada Wilmes) und die beiden ungleichen Zigarrenfabrikanten— 
brüder (Utbfe und Dr. Titze). 

Auch in Graudenz, wo die Fſabell“ am 4. Mai und „Der Patriot“ 
am 25. Mai aufgeführt wurde, fanden beide Stücke begeiſterte Aufnahme, 
wie die überaus günſtigen Kritiken gezeigt haben dürften. Noch einmal 
konnte die Deutſche Bühne ihre Kunſt in Graudenz zeigen mit einer 
Aufführung der altbewährten Operette „Der Walzertraum“, die am 
11. Mai dort über die Bretter ging. Da die Bühne in Graudenz recht gut 
ausgeſtattet iſt und ſich in dem zweckmäßig dafür eingerichteten Evangel. 
Vereinshauſe befindet, iſt es für die Deutſche Bühne Bromberg immer 
eine beſondere Freude, dort ſpielen zu dürfen, nicht um, wie von gewiſſen 
Seiten gelegentlich in gehäſſiger Weiſe geſagt wurde, der dortigen Bühne 
Konkurrenz zu machen, ſondern um in friedlichem Wettbewerb zu zeigen, 
was bei geſchickter Arbeit und gutem Willen ſeitens der Darſteller auch 
von Laienſpielern auf dem Gebiete des Theaters zu leiſten iſt. Haben 
doch alle unſere kleinen deutſchen Liebhaberbühnen in Polen nur das 
eine Ziel, unferen von den geiſtigen Quellen ihres Stammlandes ab- 
geſchnittenen Volksgenoſſen nach beſtem Wiſſen und Können wenigſtens 
einen ſchwachen Erſatz für das zu geben, was uns ein widriges Geſchick 
genommen hat. Sollen wir uns doch alle fühlen als Mitarbeiter an der 
hohen, ja ich möchte faſt ſagen heiligen Aufgabe, unſeren Volksgenoſſen 
das zu erhalten, was wir mit unſerem Blute von unſeren Vätern ererbt 
und mit unſerer Muttermilch eingeſogen haben: unſere alte deutſche 
Kultur. Und dazu ſollen unſere mit unſeren beſten Kräften gegebenen 
Theateraufführungen helfen. Damit fie in dieſer heiligen Aufgabe mit- 
wirken können, muß jeder Gedanke an eine Konkurrenz ſchwinden. Wir 
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wollen einander helfen, und von einander lernen, jo weit und fo gut 
wir können. Das fei unſere Pflicht und unfer Streben und nichts anderes; 
jeder andere Gedanke bringt uns von dieſem Ziele ab und zerſplittert 
unſere beſten Kräfte, die wir, weiß Gott, zuſammenhalten müſſen, um 
uns zu behaupten. 


Ich habe zum Schluß noch über zwei Gaſtſpiele zu berichten, von 
denen das eine am 5. März in Thorn „Die leichte Iſabell“ und das andere 
in Kijewo () am 27. Mai den neueſten Schwank „Hurra — ein Zunge!“ 
brachte. Beide Aufführungen können wir als volle Erfolge buchen, wenn 
auch die letztere unter den denkbar ſchwierigſten äußeren Umjtänden auf 
einer „erbſengroßen“ Bühne, wie mir Dr. Titze berichtete, vor ſich gehen 
mußte. 


Wenn wir nun dieſe vorſtehend geſchilderten 15 Gaſtſpiele mit der 
in Bromberg, unſerem Hauptwirkungsort, geleiſteten Arbeit überſchauen, 
ſo können wir ohne Selbſtüberhebung ſagen, daß wir unſere Aufgabe, 
mitzuarbeiten an dem großen, allen Auslandsdeutſchen gemeinſamen 
Ziele, nämlich der Erhaltung unſerer deutſchen Kultur, mit den uns zu 
Gebote ſtehenden Kräften wohl gerecht geworden ſind. Iſt doch die Schar 
unſerer Schauſpieler durch Abwanderung und aus anderen Urſachen von 
Jahr zu Jahr kleiner geworden, ebenſo wie die Menge unſerer Zuhörer. 
Trotzdem haben wir im verfloſſenen Spieljahr keine geringere Zahl von 
Aufführungen und Neueinſtudierungen herausgebracht als im vorher- 
gehenden. Auch können wir mit Befriedigung feſtſtellen, daß die Zahl 
der Beſucher im letzten Jahre etwas zugenommen bat. Aber noch halten 
ſich immer Kreiſe dem Theater fern, die ſich den Theaterbeſuch aus geld— 
lichen Gründen nicht zu verſagen brauchen. Wir bedauern das um ſo mehr, 
als dieſe ſchlechten Beiſpiele geeignet ſind, auch andere Kreiſe dem Theater 
zu entfremden, das, da es keinerlei Unterſtützungen von dritter Seite zu 
erwarten hat, auf einen guten Theaterbeſuch angewieſen iſt, um ſich 
finanziell behaupten zu können. Sollen all die Opfer an Zeit und Mühe, 
die wir Darſteller gern und freudig bringen, und auch weiter zu bringen 
bereit ſind, umſonſt geweſen ſein? Sollte das Theater vielleicht einmal 
aus Geldmangel feine Pforten ſchließen müſſen? Sahin darf und foll 
es nicht kommen, ſolange Bromberg noch eine ſo ſtarke deutſche Be— 
völkerung hat. Darum, lieber Leſer, der du unſerem Theater treu bleibſt, 
wirb für uns in den uns gefliſſentlich fernſtehenden Kreiſen! Sage ihnen, 
daß ihre Hilfe unſere Mittel ſtärkt und uns ſtets von neuem Kraft gibt 
zur Löſung unſerer ſchweren Aufgabe, wie jeder Erfolg Mut verleiht. 
Wenn das Theater blüht und gedeiht, dann wird es uns auch leichter 
werden, immer wieder neue Mitarbeiter zu finden, deren wir von Jahr 
zu Jahr mehr bedürfen. 
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In dieſem Sinne find wir am 13. () Oktober in unfer achtes Spieljahr 
eingetreten und haben uns gelobt, obwohl erſt in letzter Zeit unſere Spiel- 
gemeinde um einige weitere Mitglieder vermindert worden iſt, trotz der 
dadurch vermehrten Arbeit für den einzelnen an der Löſung unſerer 
freiwillig gewählten Aufgabe unentwegt weiter zu arbeiten, ſo lange 
unſere deutſchen Volksgenoſſen hier im Lande unſere Arbeit ausreichend 
unterſtützen. Sollte unſere Bühne einmal ihre Pforten für immer ſchließen 
müſſen, ſo wird die Schuld nicht an uns liegen, ſondern an dir, liebe Leſerin 
und lieber Leſer, und deinen Freunden und Bekannten, die uns im Stiche 
gelaſſen haben. Du und wir müſſen uns zu gemeinſamer Arbeit zu- 
ſammenfinden, wenn unſer Werk wachſen, blühen und gedeihen ſoll. 
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Statiſtiſches Allerlei. 


Zuſammengeſtellt von Dr. Hans Titze. 


A. Die Aufführungsziffer der einzelnen Spielzeiten: 


1920/21: 1. Spielzeit 


mit 100 Aufführungen 


1921/22: 2. E 5.100 H 
1922/23: 3. „„ 100 A 
1923: Sommerfpielzeit ... „ 25 ge 
1923/24: 4. Spielzeit Däi, — d 
1924: Spommerfpielzeit ... „ 5 3 t 
1924/25: 5. Spielzeit ....... „ 99 S 
1925/26: 6. EE 87 > 
1926/27: 7. 5 RKA. > 
1927/28: 8 e bisher za „AO s 
673 Aufführungen 
Bom 10. November 1920 bis 10. November 1927 insgefamt 
673 Aufführungen, die Gaſtſpieltätigkeit nicht einbezogen. 
B. Beſucher-Statiſtik: 
1020/21: 1. GOPR . oC 38 404 
1921/22: 2 F 37 413 
1922/25: 3 c Fe TIE 35 105 
1923/24: 4. „ RT REN RER PET 29 429 
1924/25: 5 e ER ENTER, 24 584 
1925/26: 6 FFV 19 428 
1926/27: 7 f!!! aE ee a 24 073 
Die einzelne Vorſtellung war demnach durchſchnittlich 
beſucht: % 
1920/21: 1. Spielzeit von 384 Zuſchauern 
1921/22: 2 > „ 374 5 
1922/23: 3. z 5 351 i, 
1923/24: 4. Pr RR SER, 303 K d 
1924/25: 5 h 3 248 A 
1925/26: 6. E SE EE 289 è 
1926/27: 7. R E E ad 312 e 


Die Statiſtik bezeugt demnach eine Aufwärtsbewegung, Die 


über das 4. Spieljahr hinausgeht. 
Monatliche Beſucherzahl: 
1926 


Oktober 


November 1926 
Dezember 1926 


1535 


ſogar 


” 


Januar 19 TEN EZ 5 325 Zuſchauer 
Funn e ei 3 136 R 
März EE e 2 542 Ge 
April Ss rn E pi A 435 4 
Mai 1922222 EE E 3 380 R 
Juni eA EEEE ET A 158 d 


24073 Zuſchauer 


Beſuchsziffer der einzelnen Bühnenwerke: 


n ee CH 1315 durchſchn. f. 1 Aufführ. 265 
2. Haſemanns Töchter 1 662 á ZI 
3. Nidel und die 36 Gerechten ...... 545 p 181 
% 2714 4 339 
„%% SORO + sgh 3 951 A 329 
6. Das goldene Kalb ............. 2 462 % 307 
7. Die leichte Giabell ............. 4 509 s 375 
BOOL PA 1 073 d 178 
9. Hurra — ein Junge! .......... 1 070 Fi 267 
10. Ein Walzertraum .............. 3 496 = 349 
22 797 
Danziger Gaftjpiele: 
11. Rosmersholm ................. 422 5 422 
12. Die gliferne Frau ......:.....- 476 d 476 
13. Und Pippa tanzt .............. 378 = 378 
24 073 


Die Bühnenwerke, geordnet nach der durch die Bejuchet- 
durchſchnittszahl von unſeren Beſuchern verliehenen Wertig- 
keit, wobei die Danziger Gaſtſpiele aus naheliegenden 
Gründen nicht genannt werden: 


1. Die leichte aiabelt AEO E AA mit 375 Beſucherdurchſchnittszahl 
2: Fin Waßerd amm „ 349 5 
Sr DOZ PŁENONB e „ 339 È 
ir AE „ 329 » 
37 DAB GDIDENE nad 307 J- 
6. Haſemanns Töchter ............ 2 % 
7. Hurra — ein Junge ........... ER » 
Eege, a a „ 283 e 
9. Nidel und die 36 Gerechten .... „ 181 si 
I Der. Pane EC > ZE E s 


Muſikaliſche Bühnenwerke oder ſolche mit Muſik haben demnach 
entſchieden den Vorzug, in der Mitte ſtehen Schwänke und Luſtſpiele, 
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ganz unverdientermaßen ſchlecht kommen Klaſſiker und ernſte Dramen 
davon. 
C. Die Tätigkeit der Regiſſeure der „Deutſchen Bühne“: 
Es leitete die Einſtudierung und Inſzenierung: 


e EE von 26 Aufführungen 
2 Tiich Nhe A 15 i 

3. Hans Gelfer-Ozminiti. .... TARL. 55 

A. Prof. Walther Schnura „ 13 2 

5. Hans Majewfli .:........ 8 4 

6. Kurt Gafenwinfel ........ Sr p 

7. Adalbert Bebnłe ........ "A u 

8. Herbert Samulowiß ..... Eeler * 

9. Lucyan Swierzy ........ SAUD 5 

10. Willi Damafchte ......... 53 > 

11. Karl Kretichmer ......... 55 1 # 

12. Kurt v. Bawadzty ....... 5 Fi 

18. Walther Nel RZA | d 
Jusges mt. 302: 000.4 104 Einſtudierungen 


D. Bemerkenswerte Aufführungen in der Spielzeit 1926/27: 
1. 5. Dezember 1926: 600. Aufführung ſeit Begründung der 
Bühne, Karl Maria v. Weber's „Der Freiſchütz“, romant. 
Oper. 
2. 26. April 1927: Die Aufführung des 100. Bühnenwerkes mit 
Strauß': „Ein Walzertraum“, Operette. 
E. Die perſönlichen Auftrittsziffern einiger Herren und 
Damen der „Deutſchen Bühne“. 
Seit Begründung der „Deutſchen Bühne“ bis zum heutigen Ju— 
biläumstage traten auf: 


Herren: Damen: 

Erich Uthte 315 mal 1. Erna Becken 339 mal 
2. Herbert Samulowig. 286 „ 2. Charlotte Damajchłe.. 208 „ 
3. Adalbert Behnke . 284 „ 3. Elſe Stenzel 1 
4. Willi Damaſchke . 278 „ 4. Griła Kock 159 „ 
5. Walther Schnura .. 267 „ 5. Lu Behnke-Kretſchmer 108 „ 
6. Kurt v. Zawadzky .. 211 „ 6. Adda Willmes 104 „ 
7. Dr. Hans Titze . 152 „ 7. Otti Kolloch-»Reeck .. 98 „ 
8. Max Senth ....... IE 8. Käthe Tapper ...... TE #5 
9, Walter Frey ...... 116 „ 9. Hedwig Fraſe 47 A 
10. Emil Gapnn ...... 112: Zu 


11. Hans Bugay ...... 109 


Adolf König 
13. Helmut Leonhard .. 98 „ 


14. Bruno Lenteit .... 70 „ 
15. Adolf Dindinger ... 51 „ 
16. Hans Klemenz 34 „ 


In diefen genannten Ziffern find nicht mit einbegriffen die Auftritts- 
ziffern, die von der Mitwirkung an Gaſtſpielen herrühren; es find ins- 
geſamt 75 Gaſtſpiele in den verſchiedenſten Teilen der ehemaligen Provinz 
Poſen und Weſtpreußen geſpielt worden. Gleichfalls nicht mit einbe- 
griffen ift die gelegentliche Mitwirkung unſerer Mitglieder in der Gta- 
tiſterie und in den Danziger Gaſtſpielen. 
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Giinj Jahre Kulturfilmarbeit im wejtlichen 
Polen. 


Von Helfer-Ozminski. 


Drehe Deine Bildermühle 
Unentwegt nach hohem Ziele! 
Nörgeler und Peſſimiſten 

Gibts bei jedem Wettſtreitrüſten. 
Die Dir heute Kummer ſchaffen, 
Kommen morgen doch und gaffen. 
Laß ſie reden! Bleib' Du nur 
Pionier der Filmkultur! 


Diefes Sprüchlein erhielt einen Platz an der Wand des Filmvor— 
führungsraumes der Deutſchen Bühne Bromberg, als ſie vor nunmehr 
fünf Jahren dem Kulturfilm Heimatrecht in ihrem Hauſe einräumte, 
damit er auf ſichereren Füßen ſtehe als ein vollwertiger Mitarbeiter im 
Dienſt am Publikum. Zwar ſchon im Fahre 1921 hatte der neue Publi- 
kumsliebling Film an anderen Stätten begonnen, ſich ſeinen ſpeziellen 
Intereſſenten und denen, die es werden ſollten, in verſchiedenen Orten 
des polniſch gewordenen Gebiets vorzuſtellen. Seine erſten hieſigen 
Vertreter, die naturkundlichen Kurzfilme, die der Bromberger Verband 
für Jugendpflege ſich hatte kommen laſſen, vermochten zwar noch nicht 
reſtlos zu begeiſtern, denn es waren ältere, nicht mehr vollwertige Bild- 
ſtreifen. Erft als 1922 die Berliner „Ufa“, Deutſchlands tüchtigſte Lehr- 
filmherſtellerin, dem Schreiber dieſer Zeilen eine Muſterrolle von Aus- 
ſchnitten aus den hochwertigen Kulturfilmen ihres Archivs zum Zwecke 
der Werbevorführung zur Verfügung ſtellte, die unter dem Titel „Tauſend 
Wunder“ vor dem deutſchen Publikum lief und ſelbſt in den polniſchen 
Schulen Brombergs und einiger Nachbarſtädte freudig bejahende Auf— 
nahme fand, ſcheint das Eis endgültig gebrochen zu ſein. Die weiteren 
Darbietungen der Kulturfilmſtelle der Deutſchen Bühne Bromberg, die 
nun durchſchnittlich jeden Monat ein großes Filmprogramm brachten, 
mußten ſich aber bald auf den Kreis des deutſchſprechenden Publikums 
beſchränken, denn es erſchien die Verordnung, daß in Polen öffentlich 
gezeigte Filme die Zwiſchenſchriften nur noch in polniſcher Sprache auf- 
weiſen dürfen. Obgleich die Mehrzahl aller in Polen laufenden Kultur- 
filme deutſchen Urſprungs iſt, dürfen ſie öffentlich nur mit polniſchen 
Schriften gezeigt werden. Solange alſo der deutſche Beſchauer auf deutſche 
Filmtexte nicht verzichten kann, müſſen wir mit unſeren deutſchbeſchrifteten 
Kopien in der Schule oder im geſchloſſenen Vereinskreiſe bleiben. Dieſe 
Beſchränkung hat die weitere Arbeit der Kulturfilmſtelle natürlich ſehr 
erſchwert. Die polniſchen Schulen ſchufen ſich inzwiſchen ihr eigenes 
Schulkino in der Art des unſeren, das wir in der Halle des Dregerſchen 
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Lyzeums eingerichtet hatten. So bat fich der Kulturfilmgedanke in Brom- 
berg und den ehemals preußiſchen Teilgebieten ſogar raſcher Bahn ge— 
brochen als in manch anderen Gegenden ſelbſt Deutſchlands, des führenden 
Kulturfilmlandes. An ihrem Jubiläumstage hat alfo die Kulturfilmſtelle 
guten Grund, ſich der aufgegangenen Saat ihrer Arbeit zu freuen, und 
die Namen der Männer, die ſich für die Sache eingeſetzt hatten, in erſter 
Reihe alſo der Schulmänner mit Dr. Titze, Or. Schönbeck, Willi 
Da maſchke und Prof. Schnura, auf deren Perſönlichkeiten fi die 
organiſatoriſche Arbeit des Schreibers ſtützen konnte, an der Spitze, hat 
man ſich dankbar zu merken. 

Die Kinematographie iſt urſprünglich einfach als eine Technik zur 
Vervielfältigung und Verbreitung geiſtiger Produktion anzuſprechen, 
ähnlich der Buchpreſſe. Im Streite der Meinungen über den Wert oder 
Unwert des Films iſt es zweckmäßig, ſich dieſe Tatſache immer wieder 
zu vergegenwärtigen und dieſes techniſche Hilfsmittel nicht mit den ver- 
ſchiedenen Zwecken zu identifizieren, denen man es dienſtbar gemacht 
hat. Es iſt wenig lohnend, darüber zu ſtreiten, ob man Filme z. B. als 
Kunſtwerk anerkennen darf und ob alſo der Zulauf der Maſſen zum Kino 
eine erfreuliche Erſcheinung iſt oder nicht. Ohne Zweifel gibt es wert— 
volle Filme, die auch äſthetiſche Befriedigung wecken können, und ſchlechte, 
die ein gebildeter Geſchmack ablehnen muß. Gewiß gibt es heute ſchon 
anerkannte Kulturfilme, die für eine große Idee wirken, aufklärend und 
entwicklungsfördernd im beſten Sinne, und andere, die ſich kraß kultur— 
feindlich auswirken. Ebenſo gewiß iſt endlich, daß der Film als Mittler 
künſtleriſcher Geſtaltungskraft wie als Ausdrucksmittel überhaupt noch 
gewaltige Entwicklungsmöglichkeiten beſitzt. Heute ſchon iſt das Kino— 
theater mit ſeinen für Geiſt und Körper des Aufnehmenden gleich bequem 
hergerichteten Darbietungen das „Theater des kleinen Mannes“. Zu— 
geſtanden alſo, daß es faſt ebenſo viele ſchlechte Filme gibt wie ſchlechte 
Bücher, und zugegeben, daß die Herſtellung eines Filmes ſo erheblich 
koſtſpielig ift, daß die Unternehmer fich auf ein Riſiko ungern einlaſſen 
und daher mit dem ihnen bekannten, vorhandenen Bedürfnis der geſchmack— 
lich ausſchlaggebenden Maſſe rechnen: was folgt daraus? Nur, daß es 
von uns, den „Verbrauchern“ abhängt, von unſerem Bedürfnis, unſerer 
Aufnahmefähigkeit und willigkeit, was für Filme uns vorgeſetzt werden. 

Es hat der Kulturentwicklung gefallen, die Erfindung der Rinemato- 
graphie in den Vorabend eines ihrer größten Wendepunkte, in den Anfang 
des 20. Jahrhunderts fallen zu laſſen. Vor 30 Jahren zeigten ſich die 
erſten lebenden Photographien in der Öffentlichkeit und dienten teilweiſe 
der Schauluſt der Menge, aber auch dem Gelehrten als wiſſenſchaftliches 
Werkzeug, ohne allerdings vorerſt ſonderlich ernſt genommen zu werden. 
Die weitere Entwicklung und Ausgeſtaltung dieſer Erfindung fiel in die 
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chaotijche Beit des Weltkrieges und feiner Nachwehen und konnte deshalb 
nicht in normalen Bahnen verlaufen. Sie wurde zwar quantitativ ge- 
fördert, denn die Erkenntnis ihrer Bedeutung hatte ſich raſch Bahn 
gebrochen. „Ein Bild ſagt mehr als tauſend Worte“, behauptete ſchon 
vor Jahrhunderten chineſiſche Weisheit; der Abendländer aber hatte dieſe 
Tatſache ſeit Erfindung des Buchdrudes allmählich vergeſſen. Victor 
Hugo jagt einmal irgenwo, das gedruckte Buch habe die Rolle der mittel- 
alterlichen Kathedrale übernommen und ſei Träger des Volksgeiſtes 
geworden. Doch die tauſend Bücher hätten den Geiſt der Kathedrale zu 
tauſend Meinungen zerſplittert. Das gedruckte Wort erwies ſich als ein 
bequemeres Ausdrucksmittel des Geiſtes als die im Kunſtwerk geformte 
Materie. Aus der viſuellen Kultur war eine begriffliche geworden. Als 
im Weltkriege die Sinne ihre Rechte wieder ſtärker geltend zu machen 
begannen, waren es bezeichnenderweiſe die weltkundigen angelſächſiſchen 
Völker, die ſich bewußt oder unbewußt auf die alte chineſiſche Weisheit 
bejannen und die Macht der Bildwirkung in den Dienſt ihrer Rriegspre- 
paganda ſtellten. Zur Stimmungsmache an der Front wie in der Heimat 
erwies ſich das ſich bewegende Bild als vorzüglich geeignetes Hilfsmittel. 
Die Verwendung der kinematographiſchen Technik zur Darjtellung künſtlich 
geſtellter Spielhandlungen, der Spielfilm alſo im heutigen Sinne, erfuhr 
itaatliche Förderung und fab fich als Kulturfaktor ſanktioniert. Als Wert- 
zeug der Wiſſenſchaft hatte er für die kriegführenden Völker wenig prak— 
tiſchen Zweck und mußte auf dieſem Gebiete zurückbleiben. Die Be— 
ſtrebungen, alle ſeine Ausdrucksmöglichkeiten zu erproben und auch einen 
künſtleriſchen Filmſtil zu finden, blieben Theorie einzelner Zdealiſten. 
Statt in das Atelier des Künſtlers und die Werkſtatt des Gelehrten geriet 
die inzwiſchen vervollkommnete Technik in die Fabrik des Geſchäftsmannes, 
der ſie rationell zu verwerten verſtand und eine Induſtrie aus ihr machte. 
So haben äußerliche, anormale Umſtände dieſer epochemachenden Er- 
findung bisher einfach die Gelegenheit verſagt, alle ihre Möglichkeiten 
in ruhiger Entwicklung organiſch wachſen zu laſſen. Auf den Weg des 
geringſten Widerſtandes geſchoben, entwickeltete ſie ſich vielmehr einſeitig 
zu einer Unterhaltungsinduſtrie, und künſtleriſche Zutaten wurden in ihr 
nur in kleiner Menge verarbeitet, weil die zahlende Maſſe ſolche angeblich 
nicht wünſcht. So wenigſtens behauptet der Fabrikant, womit aber die 
Frage, ob die angebliche geringe Aufnahmefähigkeit der Maffe für wert- 
volle Filme im mangelnden Appetit des Publikums begründet iſt oder ob 
nicht vielmehr in den unzureichenden Eigenſchaften ſeiner fabrikmäßigen 
„Produktion“, keinesfalls zu ſeinen Gunſten beantwortet iſt. Gewiß iſt der 
Filmkaufmann in der Praxis und von ſeinem Standpunkt geſehen im - 
Recht, ſolange die Freunde echter Kunſt wie auch die kulturpolitiſch zu- 
ſtändigen Inſtanzen den Film nicht in ihre Obhut nehmen und ihm die 
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gebührende Pflege angedeihen laffen. Dabei beweiſt die Statiſtik un- 
zweideutig, daß heute bereits die über den ganzen Erdball verſtreuten, 
nach Zehntauſenden zählenden Filmvorführungsſtätten ein größeres 
Publikum haben, als jede andere Stätte kultureller Darbietungen, mit 
Ausnahme vielleicht der Kirche. Selbſt die Schule nicht und nicht einmal 
das Buch, das immer noch an Sprachgrenzen gebunden iſt. Die ſtumme 
Bilderſprache des Films jedoch wird in aller Welt verſtanden. Das iſt, 
ſo unglaublich es klingen mag, nicht zu widerlegen. Die Ausbreitung des 
Films hat heute, kaum dreißig Jahre nach ſeiner Erfindung, bereits einen 
Umfang erreicht, der den Kulturpolitiker einfach zwingt, ihm in ſeinem 
Arbeitsprogramm Rechnung zu tragen, ohne Rückſicht darauf, ob er ihm 
künſtleriſche Qualitäten zuerkennt oder nicht. Weitſchauende Realpolitiker 
wiſſen das längſt. Es iſt bezeichnend, daß gerade die kulturpolitiſch aktivſten 
Regierungen Europas, nämlich Sowjet-Rußland und das faſziſtiſche 
Italien den Film amtlich fördern und ſehr praktiſche politiſche Film- 
propaganda betreiben. 

Die Zeit iſt ſicher nicht mehr fern, da auch die Gemeinden Film und 
Kino in ihre Pflege genommen haben werden und neben den Betrieb 
ihres Stadttheaters und der ſtädtiſchen Bücherei auch ihr eigenes Licht- 
ſpielhaus ſtellen. Sie haben dabei keinen Grund, ſich durch die laute 
Gegenpropaganda privater Unternehmer irritieren zu laſſen, ſolange dieſe 
nur die kommerziellen Intereſſen des Privatkapitals vertritt. Ein Jnitru- 
ment der Bildungspflege, wie es das reformierte Rino fein foll, ganz 
der privaten Hand zu überlaſſen, wird fich auf die Dauer kein Staat ohne 
Gefährdung feiner kulturellen Belange geſtatten dürfen. Es genügt auch 
nicht — wie die Ergebniſſe zeigen — eine ſtaatliche Zenſur der Filme und 
ſicherheitspolizeiliche Beaufſichtigung der Vorführungsſtätte, denn dieſe 
können im günſtigſten Falle nur Auswüchſe beſchneiden. Vielmehr liegt 
es dem Staate und der Gemeinde ob, nach dem Muſter der gemeinnützigen 
Sprechbühnen Lichtſpielhäuſer entweder ſelbſt zu betreiben oder fich zu- 
mindeſt dienſtbar zu machen, damit dieſe ſichere Stützpunkte abgeben für 
die Unterbringung wertvollerer Filme und für die Aufwärtsentwidelung 
des Filmweſens überhaupt. 

Das ungefähr ſind die Erwägungen, die ſeit 1921 auch die intereſſierten 
Stellen in Bromberg bewegen, ſich der Kulturfilmbewegung praktiſch 
anzuſchließen und für ſie Pionierarbeit zu leiſten, ſo gut es die beſchränkten 
Verhältniſſe geſtatten. Dieſe liegen hier allerdings wohl ungünſtiger als 
ſonſt irgendwo. Die Schaffung einer größeren Kulturfilmbühne, die zum 
ausreichenden Erfüllen ihrer Aufgabe für die Größe z. B. des Bromberger 
Publikumkreiſes vielleicht zwei Spieltage in der Woche nötig hätte, ſtößt 
auf Hinderniſſe, die zu überwinden unſerer Macht entzogen iſt. Schon 
der Bedarf an geeigneten Filmen wäre bei vier Programmen im Monat 
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im Inlande nicht zu decken, denn die inländiſchen Verleiher halten es nicht 
für angebracht, über den Bedarf an gängiger Marttwate hinaus Kunft- 
filme in größerer Anzahl einzuführen oder berjtellen zu laſſen. Von den 
ſonſtigen Schwierigkeiten zu ſprechen, iſt hier nicht der Ort. Nur der 
Eingeweihte kennt ſie und um ſo mehr Anerkennung wird er den Männern 
zollen, die ſich immer wieder für die Sache einſetzen und durch vorläufige 
Pionierarbeit wenigſtens im Bewußtſein des deutſchen Publikums Schritt 
für Schritt für den Gedanken des Kulturkinos den Boden bereiten. Wenn 
dann einmal die Erkenntnis herangereift ſein wird, daß für kulturelle 


Hans Helfer Ozminsbi, 
Leiter der Kulturfilm-Abteilung der Deutſchen Bühne Bromberg. 


Entwickelungen politiſche Grenzpfähle nicht maßgebend ſein dürfen, am 
wenigſten im übernationalen Bereiche der Künſte und Wiſſenſchaften, 
dann foll der Deutjche in Polen an würdigerer Stätte als bisher nicht nur 
dem Genuß der Werke ſeiner ſprachgewaltigen Dichter ſich hingeben dürfen, 
ſondern an den theaterfreien Tagen der Woche auch, vielleicht im gleichen 
Hauſe, von der Silberwand ſeines Kulturkinos herab die in filmiſcher 
Form manifeſtierten Produkte menſchlicher Geiſtesarbeit auf ſich wirken 
laſſen können. 

Die beſondere Eignung des Kinos als Hilfsmittel der Bildungspflege 
liegt auch darin begründet, daß es leichter an das Publikum heran kann 
als z. B. das Sprechtheater. Es iſt nicht in dem Maße an den Ort gebunden 
und kann als Neifefino den Intereſſenten nicht nur in feinen weniger 
zugänglichen Wohnſitzen aufſuchen, ſondern ihm ſogar als Klub- oder 
Heimkino in ſein eigenes Heim folgen. Vielleicht in nicht zu ferner Zeit 
wird das mehr oder weniger umfangreiche Heimkino unſer ebenſo land— 
läufiger Hausgenoſſe ſein wie heute das Klavier oder Harmonium, und 
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das Filmprogramm dazu wird fich ſelbſt der Hinterwäldler auf dem Poft- 
wege aus einer Zentrale entleihen können, wie man es heute mit dem 
Bibliotheksbuch tut. Der Menſch jener Zukunft wird dann mit gelindem 
Mitleid zurückdenken an die erſten Pioniere des Lichtſpielweſens, die ſich 
mit ſchweren Kiſten und Koffern von Ort zu Ort ſchleppen mußten, um 
heute vielleicht im vornehmen Stadttheater oder Konzertſaal der Stadt 
als Gaſt zu erſcheinen oder zu Abhaltung richtiger Filmunterrichtsſtunden 
in der Schulaula oder Klaſſe, morgen aber in rauchiger Wirtsſtube oder gar 
feſtlich hergerichteter Dorfſcheune das magiſche Bild an die Wand zu 
zaubern, immer von der Hauptſorge begleitet: „Wird die elektriſche Leitung 
auch in Ordnung ſein?“ Ja, die Tücken des Objektes waren die treueſten 
Begleiter der Funktionäre unſerer Kulturfilmabteilung auf ihren Reiſen, 
ähnlich wie bei den Gaſtſpielreiſen der Jünger „Thaliens auf der Land- 
ſtraße“. Nicht felten waren es fogar die gleichen „teils Kultur-, teils Roffer- 
träger“, die, im Dienſte beider Arbeitsgebiete der Bromberger Bühne 
ſtehend, heute vielleicht in Kolmar den großen Alpenfilm Profeſſor Lampes 
vorführten (der unermüdliche „Vortragsinduſtrielle“ Willi Damaſchke am 
Vortragspult und der Schreiber dieſer Zeilen an feinem Vorführungs- 
apparat), um morgen ſchon beim Poſener Gaſtſpiel auf den Brettern 
des Zoologiſchen Gartens als Mimen „der Menſchheit Würde in die Hand 
gelegt“ zu bekommen. Dieſen anſtrengenden Reiſen die romantiſche 
Seite abzugewinnen, war nicht immer leicht, und die gute Laune war 
mancher Belaſtungsprobe ausgeſetzt. Z. B. als einmal Damaſchke nach 
einem Filmvortrag in Rawitjch beim Erwachen an einem ſchönen Winter- 
morgen die Entdeckung machte, daß nachts ein Einbrecher u. a. auch 
ſeinen Koffer mit den Filmrollen hatte mitgehen heißen. Da wallte ſelbſt 
dieſem Optimiſten auch ſein Blut. Daß ſeine Werbetätigkeit für den Film 
jo „greifbares“ Intereſſe in jemand erwecken könnte, hatte Damaſchke 
nicht für möglich gehalten. Der Einbrecher jedoch muß wohl bald erkannt 
haben, daß das Amt des Kulturfilmträgers eine reichlich ſchwere Bürde 
mit fich bringt, denn er ließ den 25 Pfund ſchweren Filmkoffer bald 
zurück. Im verſchneiten Garten fand dieſer ſich dann wieder, und das be— 
rühmte Lächeln auf Damaſchkes Denkerantlitz auch. Wenn nicht immer 
wieder die offenen Arme gelockt hätten, die nicht nur die Schuljugend den 
„Filmonkels“ aus Bromberg uns allerorts und immer wieder entgegen— 
ſtreckte, wie auch nicht minder das ſtets von neuem bekundete ſachliche 
Intereſſe des erwachſenen Publikums aller Bildungsgrade in den ver— 
ſchiedenen von uns beſuchten Städten, — wir hätten die Strapazen 
dieſer Reiſetätigkeit nicht drei Jahre lang bewältigen können. 

In der Beit ſeit 1921 hat unſer Neifetino 30 Orte Weſtpolens mehr 
oder weniger oft beſucht und unſere Kulturfilme in einer oder mehreren 
Vorführungen, je nach den örtlichen Verhältniſſen, dargeboten. Als dann 
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ſpäter die Regie- und Verwaltungstätigkeit bei der Bühne den Schreiber 
in Bromberg feſthielt, mußten die Kinoreiſen mehr und mehr eingeſchränkt 
werden. Heute packen wir nur noch gelegentlich bei beſonderen Anläſſen 
unſere Kinokoffer zu auswärtigen Veranſtaltungen und beſchränken uns 
darauf, für unſere deutſchen Schulen allmonatlich einen der großen 
deutſchen Kulturfilme einzuführen, ihn gegebenenfalls auch im Rahmen 
der intereſſierten Vereine, z. B. der Elternvereine unſerer höheren Schulen, 
des Vereins Deutſche Bühne oder der Geſellſchaft für Kunſt und Wiljen- 
ſchaft, gelegentlich auch in Geſelligkeitsvereinen vorzuführen. Anſer 
Arbeitsbericht weiſt von 1921 bis heute (in allerdings nicht chronologiſch 
geordneter Aufzählung) folgende Liſte größerer Filme auf: 

Tauſend Wunder. 

Kulturfilmplaudereien. 1. Folge. 

Kulturfilmplaudereien. 2. Folge. 

Die Alpen. Von Prof. Felix Lampe. 

Wunder der Technik. Von Oberingenieur Mayen. 

Die Leipziger Meſſe. 

Die Skaggerakſchlacht. 

Der Fluß. Von Prof. Felix Lampe. 

Ums Nordkap durchs Weiße Meer. 

Durch Oeutſch-Oſterreichs Alpenparadies. 

Rettung aus dem Eiſe. 

Stadtkind auf dem Lande. 

Der Weg nach Oſten. Von Colin Roß. 

Lava. 

Im Spiegel der Zeiten. 

Das Mädchen mit den Schwefelhölzern. 

Kalif Storch. Dornröschen. 

Der Fiſcher und ſeine Frau und einige anderere kleine Märchenfilme. 
Der Rattenfänger von Hameln. 

Hans Trutz im Schlaraffenland. 

Tiſchlein deck dich! 

Der kleine Muck. 

Der verlorene Schuh. 

Der Pantoffelheld. 

Das Zirkuskind. 

Mein Junge. 

Hanneles Himmelfahrt. 

Aus der Werkſtatt des Kulturfilms. 

Die Technik des großens Films. 

Die Stadt der Millionen. 

Nanuk der Eskimo. 
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Bum Gipfel der Welt. 
Wunder des Schneeſchuhs. 
Der Berg des Schickſals. 
Soll und Haben. 

Wilhelm Tell. 

Wallenſtein 1. Teil. 
Wallenſtein 2. Teil. 

Götz von Berlichingen. 

Zur Chronik von Grieshuus. 
Die Nibelungen. 1. Teil. 
Das Blumenwunder. 
Wunder der Schöpfung. 
Eine Anzahl naturkundlicher Kurzfilme, Zeichenſcherzfilme und kurzer 
Spielfilme als Füllſel. 

Abgeſehen von der möglichſt zweckmäßig zu treffenden Wahl der Filme 
iſt angeſtrebt worden, ſie richtig an das Publikum heranzubringen, die 
Darbietung der jeweiligen Bildungsſtufe der Beſchauer anzugleichen, den 
Film nach Bedarf zu ergänzen oder zu korrigieren. Das geſchah bei faſt 
allen Veranſtaltungen in der Form des einleitenden oder erklärenden 
Vortrages. Wir werten dieſe Begleitvorträge als einen beſonderen Vorzug 
unſerer Veranſtaltungen und find der Überzeugung, daß das Fehlen des 
vermittelnden Sprechers bei den gelegentlichen Vorführungen von Kultur- 
filmen in öffentlichen Kinotheatern den geringeren Eindruck und Erfolg, 
den ſie dort zumeiſt erzielten, erklärt. 

Die Summe all der von der Kulturfilmſtelle herausgebrachten Filme, 
auf die fünf Jahre ihrer bisherigen Arbeit verteilt, ergibt einen Durch- 
ſchnitt von zehn Programmen von ungefähr zweiſtündiger Dauer im 
Jahre. Das iſt ein erfreuliches Ergebnis, beſſer als in ſehr vielen anderen 
Städten gleicher Größe, und ein ſicherer Maßſtab für die Tatſache, daß 
der Kulturfilmgedanke in unſeren Kreiſen ſich eingebürgert hat. Auf 
dieſem geſicherten Fundament weiter zu bauen ift die Aufgabe der Kultur- 
filmſtelle, und die Inſtitution wird wachſen mit den höhern Zwecken, 
die man ihr anvertraut. 


W 
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Ein Gang durch die Magdeburger Theater- 
Ausſtellung 1927. 


Von Dr. Hans Tike. 


Am Sonnabend, 14. Mai bieles Jahres, eröffnete die „Deutjche 
Theaterausſtellung Magdeburg 1927“ ihre Pforten, Mitte September 
ſind ihre Pforten wieder geſchloſſen worden; Tauſende und Abertauſende 
ſind durch das Ausſtellungsgelände und durch die weiten Hallen gezogen 
und dürfen, wenn ſie mit offenem Auge und offenem Herzen dabei waren, 
reichen Gewinn davongetragen haben, erfüllt von der Gewaltigkeit der 
Entwicklung deutſcher Bühnenkunſt. Denn das iſt doch das Wichtigſte 
der ganzen Ausſtellung geweſen, daß einem hier einmal aufs anſchaulichſte 
durch alte Originale und Bilder, Modelle und Plaſtiken, Handſchriften 
und Drude, in Figurinen und Koſtümen, Bühnendekorationen und vielen 
anderen mehr ein lückenloſes, lebendiges Bild vom Werden und Weſen 
des deutſchen Theaters geboten wurde, ſo ſtark und nachhaltig, daß es 
Monate beanſpruchen dürfte, bevor man die vielen Eindrücke innerlich 
verarbeitet und gänzlich in ſich aufgenommen hat. 

Schon lange, bevor die Ausſtellung eröffnet wurde, verriet die Preſſe, 
verrieten amtliche Ankündigungen von dem, was am Werke war und 
werden ſollte, und ließen in geſchickter Weiſe die Wißbegier, ja auch Neu— 
gier der Fachleute und aller derer, die Beziehungen zum Theater haben, 
ſeien ſie beruflicher oder nichtberuflicher Art, wachſen und gedeihen. 
Der Kenner zwar konnte in ſich nicht ganz die Zweifel niederkämpfen, 
ob gerade Magdeburg, das fich keiner Theatertradition wie andere be- 
rühmte Muſenſtädte rühmen darf, der gegebene Ort war, an dem durch 
die Art der Ausſtellung doch auch die früheren von Wien und Berlin, 
von alten traditionsitarten Kunſtſtätten, überflügelt werden ſollte. 

Starker Wille iſt noch immer der Führer zu Großem und Vollendetem 
geweſen; unter Mithilfe all der Stätten, die Theaterkunſt pflegten und 
noch pflegen, unter Mitwirkung berühmter Theaterkultſtätten iſt in Magde- 
burg ein Werk entſtanden, das in ſeiner Prägung alles Frühere überflügelte, 
ein Werk, aus raſtloſer Energie und zähem Willen geboren. Magdeburg 
hatte den Willen und deshalb den großen Erfolg. 

Kaum war die Ausſtellung eröffnet, da klang es durch den Blätterwald, 
da wurden Weiſen des Lobs angeſtimmt, die Großes und Gewaltiges 
ahnen ließen. Und wenn erſt Wißbegier mit Neugier im Menſchen ſtreiten, 
wenn das Bild, das man ſich aus Preſſeſtimmen und gelegentlichen Ab- 
bildungen in Zeit- und Wochenſchriften machen konnte, doch unzulänglich 
und verſchwommen blieb, da konnte nur eins den theaterfreudigen Men- 
ſchen, der in ſich dieſe Freude am Theater ſchon beinahe berufsmäßig zu 
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erleben bat, zur Erfüllung feiner Wünſche führen: er mußte ſelbſt den 
Reiſeſtab ergreifen und zu der Stätte pilgern, die vorerſt noch Ungeahntes 
barg. Alſo ging's nach Magdeburg zur Theaterausſtellung: zu hören, 
zu lernen, um dann zu wirken. 

Die Sommerzeit iſt die Zeit der Ausſtellungen. Jede größere Stadt 
muß eine Ausſtellung haben, zum mindeſten irgendein großes Bundesfeſt, 
das in ihren Mauern Fremde von nah und fern vereinigt. Der klingende 
Lohn, der ihr dafür wird, darf doch das nicht verdecken, was in und mit 
der Ausſtellung gewirkt wird; und was nach außen hin noch ſo reklame— 
und geſchäftsmäßig wirkt, bleibt eine kraftvolle Darſtellung deutſchen 
Fleißes und deutſcher Regſamkeit, die bis in die kleinſte Gemeinde und 
Familie ſich auswirken will, und im Spiegel ſeiner Werke und des Ge— 
ſchaffenen zeichnet der Menſch feine Wertigkeitskurve zum Perſönlichkeits— 
erlebnis. 

Auch die Magdeburger Theaterausſtellung hatte ihr Symbol und 
Wertzeichen ihrer Tat weit vor die Grenzen Magdeburgs gerückt. Schon 
an den Zufahrtsſtraßen nach der Reichshauptſtadt Berlin leuchtete gleich- 
ſam als Wegweiſer das charakteriſtiſche Zeichen, am Zugfenſter vorbei 
fliegend, auf, und auf der Strecke Berlin — Magdeburg durfte auch der nicht 
Eingeweihte an der Hand des Dreifarbenſymbols ahnen, daß er den Weg 
nach Magdeburg nicht gefehlt hat. Und wie es ſich gehört, in großen 
Lettern, plaſtiſchen Zügen prangte es auf dem Bahnhofsvorplatz Magde— 
burg, allwo es auch denjenigen ins Gewiſſen redete, die ahnungslos 
gekommen waren, ſo gebieteriſch ſtand es da. Ich habe den vor dem 
Bahnhof ſtationierten Schupobeamten ehrlich bedauert. Denn jedesmal 
nach dem Einlaufen eines Fernzuges ſtürmte alsbald ein Schwarm von 
allzu Eifrigen auf ihn zu, und auf die immer gleichmäßig geſtellte Frage: 
„Wie kommt man am ſchnellſten zur Theaterausſtellung?“ wußte er in 
weiſer Abwägung, die Hand am Helm, unterſchiedliche Antwort zu geben, 
je nachdem der Frageſteller Mann oder Frau, jung oder alt war. Auch 
der Magdeburger hat ſeinen eigenen Humor. Aber allen ward genauer 
Beſcheid getan, und wer ſonſt keine Hotelangelegenheit zu erledigen hatte, 
auch nicht Vertreter jenes Standpunktes war, der ihn erſt einmal die 
gaſtronomiſchen Genüſſe der ihm fremden Stadt und das Bier prüfen 
heißt, der konnte tatſächlich binnen 15 Minuten von der Hauptſtraße 
(Breiter Weg) mit der Linie 10 der Straßenbahn im kühnen Bogen um 
das Rundel vor dem Eingange zum Ausſtellungsgelände angelangt fein. 

Aber damit iſt in der Reihenfolge ein Sprung gemacht, denn der Zu— 
gang zu dem Gelände der Ausſtellung beanſprucht des Beobachters 
Intereſſe in ſtarkem Maße. Dieſen Zugang bildet der großartige Brücken- 
zug der Friedrich-Ebert-Brücke über die Elbe. Mit Recht iſt er einer der 
ſchönſten Brückenzüge des neueren Deutſchland genannt. Breit und ge- 
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wuchtig, mit zwei unterjchiedlichen Bögen überbrückt er nicht nur Die 
Elbe allein, fondern auch einen Zeil des niedrig gelegenen Elbufers, in 
gleicher Weiſe, wie es die Fordoner Brücke mit dem Weichſelufer tut. 
Zwei atchitettonijch wohlgelungene Türme öffnen den Zugang zur 
Brücke, die Symbole der Ausſtellung tragend und abends im ſtrahlenden 
Glanze den Weg weiſend. Und nun ſtehen wir vor dem Eingang, wo ſich 
zur rechten Hand gewichtig und wuchtig das Wahrzeichen des ganzen 
Ausſtellungsgebäudes, ein 60 Meter hoher Turm, in Beton ausgeführt, 
erhebt, darüber noch einen weiteren 15 Meter hohen Aufbau, aus Glas 
und Eiſen konſtruiert, tragend. Er enthält Rejtaurationsräume, die 
während der Dunkelheit von innen her erleuchtet werden und ihren Schein 
weit in das Land geben. 

Diefer Turm ſowie die Zuſammenſchließung früher ſchon erbauter 
Ausſtellungshallen durch Zubauten zu einer einzigen künſtleriſchen Har- 
monie iſt das Werk des Darmſtädter Architekten, Prof. Albinmüller. 
Durch dieſen harmoniſchen Ausbau iſt dem Beſucher gleich nach Durchtritt 
durch die Eingangsportale der prächtige und für viele tauſende von Men- 
ſchen geräumige „Ehrenhof“ geſichert worden, zur linken Hand die fertig- 
geſtellte große Stadthalle, das Ganze impoſant wirkend. Ja, man kann 
ſich des Gedankens nicht verſchließen, daß ſchon dieſes ganze Bild auf 
den Beſucher, bevor er noch irgend etwas von der Ausſtellung geſehen 
hat, wie ein prächtiges Bühnenbild wirken ſoll, von einem tüchtigen 
Regiſſeur entworfen, Herz und Sinne einfangend. Der Ausdruck deffen, 
was in den weiten Hallen gezeigt ſein ſoll, wirkt ſich glücklich in dieſem 
Geſamtbilde aus, edler, künſtleriſcher Geiſt. 

Und fo eingeſtimmt, vergißt man Reiſebeſchwerden, Hitze, Durft, die 
eben verlaſſene Stadt, die dem Fremden manch tiefen Eindruck zu geben 
vermag, weiſt jie doch manche Zeugen ihrer ruhmvollen Geſchichte auf, 
und iſt ſo recht vorbereitet, den Rundgang durch die Ausſtellung an- 
zutreten. f 

In vier Kreiſen wird uns ein lebensvolles Bild von der Gefamt- 
entwicklung deutſcher Bühnenkunſt gegeben. Was in mühevoller Arbeit 
zuſammen gebracht und am Faden einer hiſtoriſchen Entwicklung ver- 
ſponnen liegt, ſoll uns nun Erlebnis werden. 

So betreten wir die Halle 1, die der wiſſenſchaftlichen Abteilung, 
d. h. hiſtoriſchen Entwicklung des Theaters gewidmet iſt. Vom antiken 
Theater, denn ohne dieſes wäre die Entwicklung des deutſchen Theaters 
nicht zu überſehen, bietet ſie uns die Geſchichte des deutſchen Theaters 
in zeitlicher Folge vom Urbeginn bis zum Theater von heute. Durch 
rote Pfeile iſt dem Eintretenden der Weg durch das Labyrinth der Hallen, 
Gänge, Seitenniſchen genau angegeben. Wenn er ihnen genau folgt, 
kann er die zeitliche Entwicklung nimmer fehlen. 


4) 


3) 
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Gleich der erſte Raum, gewiſſermaßen die Vorhalle der Halle 1, zwingt 
in ihrer Größe und ſtiliſierten, hoheitsvollen Linie noch einmal zur letzten 
weihevollen Einſtimmung. Sie iſt dem Theater der Griechen geweiht, 
und dieſes darf uns Ahne ſein. Der Geiſt der antiken Meiſter der Tragödie 
weht uns entgegen, wenn wir etwa das Modell des klaſſiſchen griechiſchen 
Theaters, und zwar des Dionyſostheaters zu Athen in der zweiten Hälfte 
des 5. Jahrhunderts vor Chriſtus betrachten, auf dem uns ein Szenenbild 
aus dem Agamemnon des Aiſchylos (458 vor Chriſtus) geſtellt iſt. Terra- 
kotten und Vaſen, die uns Ausſchnitte aus griechiſchen Tragödien und 
Komödien wiedergeben, gaben uns ein plaſtiſches Bild von der hohen 
Kunſt der Griechen, denen eine Theateraufführung zu den Olympiaden 
oder zum Dionyſos-Feſt ein volkstümliches Fejt tiefſten religiöfen Er- 
lebniſſes war. Liegen doch die letzten Wurzeln theatraliſcher Kunſt in 
der Götterverehrung der Völker. 

Das beſtätigt uns gleich die ſich anſchließende Ausſtellung im nächſten 
Saale, die uns das geiſtliche Schauſpiel des Mittelalters und zeitlich 
gleich weitergezogen auch das der Gegenwart bringt. Auch das geiſtliche 
Drama des Mittelalters ift aus religiöfer Kulthandlung entſtanden. Es 
iſt die Verſinnbildlichung der bibliſchen Heilsgeſchichte. Geboren ward 
das geiſtliche Drama als ein legitimes Kind der Kirche im 10. Jahrhundert. 
Infolge feiner Ungebärdigkeit ward es aus der Kirche geſtoßen und wurde 
im Freien ein Adoptivkind des Volkes und entfaltete ſich zur vollen Blüte, 
als es das Latein verlernte und ſich der deutſchen Sprache bediente. So 
iſt aus einer Schauſtellung der Kirche ein Volkstheater geworden, ja ein 
Maſſentheater nach Spielern und Zuſchauern — Geiſtliche und Laien — 
ja Spieler und Zuſchauer waren gar nicht zu trennen, da ja die Dar- 
ſtellung auf dem Marktplatze der Stadt vom Volke umgeben war und es 
an Einzelheiten der Darſtellung ſelbſttätigen Anteil nahm. Dieſe mittel- 
alterliche Bühne kennt keine eigentliche Trennung von Darſteller und 
Zuſchauer, von Bühnenraum und Zuſchauerraum. 

Dieſen Zeitabſchnitt deutſcher Theaterentwicklung beleben eine ganze 
Reihe zeitgenöſſiſcher Gemälde und Darftellungen. Intereſſante und wert- 
volle Modelle wurden eigens für die Ausſtellung geſchaffen, damit das 
Theaterdaſein lebendigſt verſinnbildlicht werden konnte. Ich nenne nur 
das für die Kenntnis des geiſtlichen Schauſpiels im Mittelalter bedeutſame 
Luzerner Oſterſpiel auf dem Weinmarkt 1585, das Modell des Eiſenacher 
Spiels von den zehn Jungfrauen, die ſechs Darſtellungen der Donau- 
eſchinger Paſſion Chriſti in handkolorierten Holzſchnitten, wichtige Hand- 
ſchriften und Urkunden dieſer Zeit. Von den neueren, teilweiſe neu— 
gegründeten ländlichen Paſſionsſpielen, bei denen mit der mittelalterlichen 
Simultanbühne nicht mehr zu rechnen ift, nenne ich nur eines, das Ober- 
ammergauer Paſſionsſpiel, wofür zwei Ölgemälde lebhaft Kunde geben. 
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Das den meiſten unſerer Theaterbeſucher wenigſtens dem Namen nach 
bekannte Oberammergauer Paſſionsſpiel entſtand aus einem Gelübde 
in ſchwerer Peſtnot 1635, von wann es im allgemeinen alle zehn Jahre 
bis zum heutigen Tage wiederholt wurde. Intereſſanten und ergänzenden 
Einblick gaben dann noch zwei Situationspläne zu einem geiſtlichen 
Schauſpiel. Eine recht umfangreiche Ausſtellung hiſtoriſcher Koſtüme der 
Oberammergauer Paſſionsſpiele aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
ſowie ſolcher aus dem Paſſionsjahre 1922 ließ in der an den Modellen 
geübten Phantaſie des Betrachters Szenen alter Myſterienſpiele und 
Paſſionsſpiele lebendig werden. 

Weiter führt der Gang, und nach einer kurzen Schilderung des mittel- 
alterlichen Volkstheaters bietet ſich uns die Welt eines Hans Sachs und 
ſeines Handwerker-Theaters dar. Ungemein reichhaltig iſt die Ausſtellung 
für dieſes Volkstheater, für die Schul- und Handwerkerbühne. Ein Band 
eigenhändig geſchriebener Werke des Schuhmachermeiſters und Poet 
Hans Sachs ruft nicht nur das Entzücken des Theaterkundigen, ſondern 
auch des Bibliophilen wach. Wir wollen hier geflügelten Wortes weiter- 
ſchreiten und die Zeit des Renaiſſancetheaters, wobei uns das Weſen der 
italieniſchen Comedia del Arte, die befruchtend und belebend auf das 
deutſche Schauſpiel war, in einer 100 Stück umfaſſenden Sammlung von 
Figuren, geſchaffen von der Meißener Porzellanmanufaktur, lebendig 
gemacht wird, ſowie die Zeiten des Barocktheaters mit dem gewaltigen 
Prunk, die Zeiten der Wandertruppen, angeregt durch die in deutſchen 
Landen umherziehenden engliſchen Komödiantentruppen, übergehen und 
wollen ein wenig länger verweilen beim, klaſſiſchen Theater“. Der Sprung 
iſt gewaltig, wird doch gerade in den hunderten von Stücken der 
Ausſtellung für diefe Perioden auch die Geſamtentwicklung des Theater- 
hauſes, der Bühne, des Zuſchauerraums, der Kuliſſen, der Theater- 
maſchinerie gezeigt. Hat eine eingehende Betrachtung hierfür ſchon 
mehrere Tage erfordert, ſo iſt es im Rahmen dieſer Darſtellung ganz 
unmöglich, alles zu fagen und zu beſchreiben, was es an Intereſſantem 
zu ſehen gab. 

Bei unſeren Klaſſikern, vor allem bei Goethe und Schiller, unſeren 
Dichterfürſten, wollen wir Halt machen. In einem großen Saale find 
ſie vereint, und die ganze Fülle der Darſtellung zeugt davon, das man 
ihnen ganz beſonders mit den wertvollſten Stücken die hohe Sonder- 
ſtellung bekunden wollte. Gleich beim Eintritt in den großen Saal fällt 
zwingend ins Auge eine vollſtändige Bühnendekoration: es iſt das wert- 
vollſte Stück der ganzen Ausftellung, das ehrwürdigſte Stück, die Ur- 
dekoration von Schillers „Räubern“, die der Nachwelt aufbewahrt ge— 
blieben iſt. Es iſt jene jetzt verblichene Szenerie, vor der am 15. Januar 
1782 zum erſten Male dieſes Erſtlingswerk unſeres Dichterführers auf- 
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geführt wurde. Stumm und hingeriſſen ſteht man vor diefer Dekoration, 
die uns Deutjchen doch mehr bedeutet als ein Kuliſſenzimmer. Links 
vor dieſer Dekoration ſteht der Regieſtuhl Goethes, von dem aus er die 
Aufführungen im Lauchſtädter Goethe-Theater geleitet hat. Theater- 
zettel, Handſchriften, Modelle und Bilder laſſen den Geiſt der klaſſiſchen 
Zeit und den ihrer Führer im großen Saale lebendig werden. So reich- 
haltig iſt gerade hier das Material, daß viele Stunden nicht genügen, um 
alles zu erfaſſen und zu ſehen. Der Darjtellung der Glanzpunkte deutſcher 
Theaterkunſt, wie fie Wien und die Meininger bedeuteten, ift die Aus- 
ſtellung des nächſten Saales gewidmet. Herrliche Stücke bietet auch hier 
die Ausſtellung, und den Abſchluß der Entwicklung dieſer Zeit bietet dann 
der nächſte Saal, der Richard Wagner allein gewidmet ift. Gr Wellt im 
Kern den Theaterſaal des König-Ludwig II.-Muſeums in Herrenchiemſee 
dar. Der Saal, der urſprünglich 1927 in Herrenchiemſee eröffnet werden 
ſollte, iſt dann mit höherer Genehmigung als Ganzes einſchließlich des 
Muſeumsmobiliars der Magdeburger Theaterausſtellung angegliedert 
worden. So konnte zum erſten Male der Öffentlichkeit zuvor nie zu— 
gängliches Material gezeigt werden, darunter Briefe des unglücklichen 
Bayernkönigs Ludwig II. ſowie Originalpartituren von Richard Wagner. 
Der Richard-Wagner-Saal vermittelt auf das Lebendigſte einen Überblick 
über das Schaffen Richard Wagners von der Berufung durch den König 
Ludwig II. von Bayern 1864 bis zur Gründung des Bayreuther Feit- 
ſpielunternehmens 1876. In dieſem Saale wird auch die Entwicklung 
der Bayreuther Feſtſpiele von 1876 bis zur Gegenwart geſchildert, unter 
den Stücken Modelle, die eigens für dieſe Ausſtellung geſchaffen wurden. 

Wenn wir jetzt den Wagner-Saal verlaſſen, treten wir mit unſerem 
weiteren Rundgang durch die Ausſtellung in den zweiten Kreis der Aus- 
ſtellung überhaupt ein. Er iſt durchweg gewidmet den Bühnenbildern. 
In einer ſchier unüberſehbaren Anzahl iſt hier der Verſuch gemacht, zu 
zeigen, wie die Bühnen, ihre Direktoren, ihre Negiffeure, Dramaturgen 
und wer ſonſt noch dabei mitzuwirken hat, Wort und Geiſt des Dichters 
in die Anſchauung umſetzen. Alle Arten dramatiſcher Formgebung ſind 
bedacht und aus der zeitlichen Anordnung erwächſt dem Betrachter ein 
naturgetreues Bild von den Kämpfen, Meinungen und Richtungen, die 
nacheinander und nebeneinander dem Dichterwort die befte Anſchaulich— 
keit verleihen wollten. 

Der dritte Kreis, die Kulturabteilung, bringt eine lückenloſe Darjtellung 
vom Sein und Wollen des Deutſchen Bühnenvereins, von der Genoſſen— 
ſchaft der Deutſchen Bühnenangehörigen, von den Deutſchen Volks- 
bühnenvereinen und ihrer Arbeit. Der Deutſche Muſikerverband ſtellt 
ſich in ſeiner Organiſation dar. Das Wandertheater zeigt ſeine weit— 
führende Tätigkeit auf. Eine Sonderausſtellung, das deutſche Theater 
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im Ausland, gibt eindrucksvoll Kunde von all den Orten, — und kein Teil 
der Erde iſt ausgeſchloſſen, — wo ſich eine deutſche Gemeinde befindet 
und bei fich deutſches Wort auf der Bühne erklingen läßt. Auch des Ma- 
rionettentheaters iſt gedacht, und ſeine Geſamtdarſtellung ſpiegelt noch 
einmal das Werden der deutſchen Bühne wieder. 

Der vierte und letzte Kreis umfaßt in zwei großen Hallen die Induſtrie 
und Gewerbeabteilung. Hier ift auch nichts vergeſſen, was irgend wie zum 
Theater, zur Bühne gehört, von den kleinſten Requiſiten bis zur gewaltigen 
Maſchinerie, die das Leben auf der Bühne wunderſam darzuſtellen hat. 
Architektur, Technik, Kunſt reichen ſich hier die Hände, um alles zu zeigen, 
was zu einem modernen Bühnenbetrieb gehört. Das verſchlug einem 
den Sinn, wenn man an heimatliche Bühneneinfachheit zurückdachte. 

Drei weitere Sonderausſtellungen legten die Beziehungen zu Nach- 
barkünſten bloß, hier Theater und Film, dort Theater und Rundfunk mit 
vorſichtiger Beleuchtung der neuen Kunſt: des Hörſpiels, und da Theater 
und Lautforſchung. Auch das Brandſchutzweſen im modernen Theater- 
betrieb hat ſeinen Platz in zwei Hallen erhalten. 

Dieſe gedrängte Aufzählung des umfangreichen Stoffes, der auf der 
Ausſtellung nach Syſtem geordnet war, darf genügen, um in ganz großen 
Zügen ein Bild von der Mannigfaltigkeit zu geben. Nach erſtem, ein- 
maligem Durchgang fühlt man ſich ermüdet von all den vielen Eindrücken, 
die ſinnverwirrend wirken. Erſt, nach und nach, nach mehrmaligen Be— 
ſuchen, bei denen man die Ausſtellung nur in Teilen beſuchen ſollte, kam 
Sinn und Ordnung in die Maffe. Da ſpielte die Entdeckerluſt die Führer- 
rolle durch die Maſſe. War man dann aber hindurch, und durfte in den 
wunderbaren Anlagen am Adolf-Mittagſee, den Blick zur ſchwimmenden 
Bühne gerichtet, luſtwandeln, war man wieder verſöhnt mit ſich und 
geiſtiger Anſtrengung. 

Ich wäre nicht vollſtändig, würde ich die Verſuchsbühne zu nennen 
vergeſſen. Sie iſt ein eigens für die Ausſtellung geſchaffenes Bühnenhaus 
und ausgerüſtet mit den modernſten techniſchen Einrichtungen. Auf 
ihr ſoll der Beſucher, ob Laie oder Fachmann, einmal einen Blick hinter 
die Kuliſſen in die Geheimniſſe der Bühne tun können. Die Derjuchs- 
anordnung ſetzt den Zuſchauer zunächſt einmal in den Zuſchauerraum und 
führt ihm die Künſte vor, die in der Entfeſſelung der Naturgewalten ihren 
Höhepunkt erreichen. Ein prächtiger Rundhorizont mit vorgeſetzten Yer- 
ſatzſtücken zaubert eine naturgetreue Hügellandſchaft auf die Bühne. 
Friedlich liegt ſie im klaren Sonnenſchein da. Da, ferner Donner, ein 
Gewitter iſt im Anzuge. Wolken ziehen am Horizont herauf, ballen ſich 
zuſammen, verſchleiern die Sonne und wirken jene ſchweflig-gelbe Natur, 
die wir bei Gewittern beobachten. Blitze zerreißen die Wolken, Regen fällt 
hernieder, das Rauſchen des herabfallenden Regens will nicht mehr aus 
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dem Ohre. Der Höhepunkt des Gewitters ift erreicht, Einſchläge und 
grauſiger Donner praſſeln hernieder, es iſt, als wenn das Bühnengebäude 
berſten wollte. Aber ſchließlich haben die Naturgewalten ausgetobt, 
friedlicher wird das Bild wieder, die Wolken ſind im Abzuge, ein fried— 
licher Regenbogen ſteht über der Landſchaft und weicht der aufkeimenden 
Abendröte, die ſich in glutrot ſchimmernden Wölkchen feſtſaugt und ein 
wunderliebliches Bild des friedlichen Abends am Schluſſe hinzauberte. 

Ich geſtehe, bisher auf keiner Bühne ein ſolch naturgetreues Schau— 
ſpiel in techniſch vollendeter Wiedergabe geſehen zu haben, vor allem 
nicht auf unſerer deutſchen Bühne Brombergs. Und nach dieſem Schau- 
ſpiel kam dann die Erklärung dieſer gewaltigen Vorgänge auf der Bühne 
für die Zuſchauer, von denen die meiſten Laien waren und mit ehrlichem 
Staunen die Apparate betrachteten, die ſolche Wunder vollbringen konnten. 
Es waren in der Tat friſch konſtruierte Beleuchtungsapparate der Firma 
Schwabe-Berlin, die dieſe Wunder vollführten. Allerdings koſteten ſie 
ſchon etwas, und viele Bühnen werden wohl bei ihren alten, einfacheren 
Apparaten bleiben, da die neuen recht teuer ſind. Koſtet doch allein der 
äußerſt komplizierte Wolkenapparat 5000 Rm. Über ihre Anwendung 
möchte ich nichts ſagen, weil man nicht aus der Schule plaudern ſoll. 

Die Magdeburger Theaterausſtellung ſtellt in ihrer Geſamtheit eine 
Rulturtat erſten Ranges dar, anerkannt im In- und Ausland. Keiner 
ihrer vielen Beſucher, wes Standes und Berufes er auch geweſen ſein 
mag, konnte ſich des gewaltigen Eindrudes, den fie hinterließ, erwehren. 
Deutſche Geiſtesgeſchichte ſtellte fich ſchwer und gewuchtig dar. Und was 
ſie auch immer für die fernere Entwicklung des deutſchen Theaters zu 
bedeuten vermag, der einzelne trug reichen Gewinn, Erfahrung und Wiſſen 
heim, mit der Aufgabe, im kleinen Rahmen das zu verwirklichen, was 
zu verwirklichen iſt, und Pflicht ihm auferlegt. 
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Der Expreſſionismus 
im Drama der Gegenwart 


Von Hans Klemenz 


Dreifacher Weg ſteht von jeher dem Künſtler offen, will er in Dichtung 
oder Bildwerk ſeinen Geſtalten Leben verleihen. 

Er kann ſie formen nach jenen ſtrahlenden Vorbildern, die, kaum 
erreichbar, in ſich Harmonie und vollendete Schönheit tragen; dann 
zeichnet er den Menſchen, wie er ſein ſoll, und ſeine Kunſt iſt die des 
Idealismus. 

Solcher Geiſt ſpricht aus der zeitloſen und ewig gültigen Vollkommen— 
heit griechiſcher Statuen, er ſpiegelt ſich in der hoheitsvollen Reihe Raffael- 
ſcher Madonnen, er weht durch die Berfe klaſſiſcher Dichtung, wo Ordnungs- 
ſinn die Leidenſchaft gebändigt. 

Oder aber: Der Künſtler zeigt uns den Menſchen, wie er in Wirt- 
lichkeit iſt, an ſeine umgebung gebunden und aus ihr heraus erklärt, in 
all ſeiner Kleinheit und Niedrigkeit liebenswert, weil er einer unſeres 
gleichen iſt. 

Dies will der Realismus oder, wenn er noch einen Schritt weiter 
geht und auch das Letzte, Schamverhüllte zu ſagen wagt, der Natura- 
lismus, der in Hauptmanns „Webern“ mit ſchonungsloſer Kleinmalerei 
die Elendsgeſtalten vor uns hinſtellt und an unſer ſoziales Gewiſſen pocht. 


Aber noch ein dritter Weg bleibt: Fort von der Strenge der form— 
gebenden Regel und von der dumpfen Enge des Alltags, milieus“ in das 
luftige Reich des Gedankens — Menſchen und Dinge zu zeigen, nicht 
wie ſie ſein ſollten oder wie ſie in Wahrheit ſind, ſondern wie ſie nur immer 
ſein könnten, wären Phantaſie, Traumbilder, Viſionen imſtande, ſie 
zu greifbarem Leben zu erwecken. 

Nicht das objektive Geſchehen will der ſo Schaffende wiedergeben, 
ſondern, wie dieſes Geſchehen ſich in ſeinem eigenen Innern wider— 
ſpiegelt; er ringt um neue, unerhörte Ausdrucks formen für dieſes per— 
ſönliche Erleben. Ausdruckskunſt aber heißt: Expreſſionismus. 

Das Schlagwort iſt neu, ſein Sinn iſt alt. Ausdruckskunſt war es, 
wenn die Gotik des Mittelalters ihre ragenden Dome in den Dienſt einer 
einheitlichen, aufs Jenſeits weiſenden Weltanſchauung ſtellte — Aus- 
druckskunſt, wenn uns die Romantiker eine zauberhafte, naturbeſeelte 
Märchenwelt aufbauten. Was der moderne Expreſſionismus in der 
Malerei, ohne verworren zu werden, uns ſagen will, tritt uns etwa zuerſt 
in den Bildern des Schweizers Hodler oder denen Hans von Marees 
entgegen. 


Nicht den anatomiſch richtig gezeichneten Körper dürfen wir immer 
ſuchen, vielmehr gibt der Körper die Ausdrucksmöglichkeit für eine be- 
ſtimmte, vom Maler gewollte Idee; nicht ein erſchreckter Menſch, ſondern 
der Schrecken ſelber im Menſchen wird dargeſtellt. Wo eine Vielheit von 
Menſchen gezeigt wird, tritt die perſönliche Eigenart des Einzelnen voll- 
kommen zurück; die Gruppe oder die Menge ſoll als Ganzes wirken, eine 
einheitliche Bewegung ausführen, in rhythmiſcher Linie die Wucht des 
Geſamtgedankens verſtärken. 

Dasſelbe gilt ſinngemäß vom expreſſioniſtiſchen Drama. Nicht die 
Lebenswahrheit der Charaktere entſcheidet, noch die hiſtoriſche Echtheit 
des Lokalkolorits; der Menſch wird Träger einer Idee, Verkörperung 
einer Weltanſchauung. Nicht ſelten namenlos, erſcheint er einfach als 
„Vater“, „Sohn“, „Freund“, „Arbeiter“, „Kaſſierer“; er wird vom Jn- 
dividuum zum Typ, ähnlich wie die mittelalterlichen Myſterienſpiele die 
menſchlichen Tugenden und Laſter zu Perſonen des Schauſpiels machten. 
Nicht ſelten auch wird er auf eine einzige klare Formel gebracht, ſtatt eine 
Miſchung von Gut und Bóje zu fein: in Walter Haſenclevers Drama 
„Der Sohn“ liegt alles Licht auf Seiten des Jungen, aller Schatten bei 
dem tyranniſchen Vater. 

Der Unterjchied wird klar, wenn man etwa eine Volksſzene in Haupt- 
manns „Webern“ mit einer ſolchen bei Georg Kaiſer vergleicht. Der 
Naturaliſt Hauptmann will gewiß die Maſſe der Weber als leidende 
Einheit zeigen, das Typiſche, allen Gemeinſame feſthalten und verrät 
doch das Beſtreben, die einzelnen Weber durch peinlich genaue ſzeniſche 
Bemerkungen, durch äußere Erſcheinung und Redeweiſe verſchieden zu 
charakteriſieren. In Kaiſers expreſſioniſtiſchem Drama „Gas“, in der 
Arbeiterverſammlung nach der furchtbaren Exploſion, iſt die Maſſe eine 
undurchdringliche Einheit; aus ihr löſt ſich eine Mutter, um für alle Mütter, 
eine Ehefrau, um für alle Ehefrauen namenlos zu ſprechen, und die 
Menge antwortet ihr mit dem gleichen, rhythmiſch wiederkehrenden und 
variierten Zurufen, die gewiß nicht der Redeweiſe der Arbeiter ent- 
nommen find. Der Regiſſeur einer Volksſzene im naturaliſtiſchen Drama 
wäre darauf bedacht, daß nicht alle Statiſten zu gleicher Zeit dasſelbe 
rufen; bei Kaiſer ſoll gerade dieſe Einheitlichkeit die elementare Wucht 
des Schreis erhöhen. 

Man prüfe hierzu die ſzeniſche Bemerkung in Kaiſers „Von morgens 
bis Mitternacht“, wo von den Kampfrichtern des Sportpalaſtes die Rede 
it: „alle find ununterſcheidbar, kleine bewegliche Geſtalten“. Oder man 
leje die Regieanweiſung in feinem „Bürger von Calais“: „Auf die Platt- 
form kehrt das Bürgervolk zurück. Langſam und lautlos geſchieht ſein 
Vordringen: in ſchwerer Furcht hängen die Arme ſchlaff — ſind die 
Schultern gedrückt. Jetzt erreicht die Menge den inneren Rand. Dort 
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verändert fie ihre Haltung: Die Köpfe find vorgeſtreckt — die Augen 
ſchweifen durch den Raum: ein unbeugſames Verlangen erhält feinen 
Ausdruck, ledig jeder Scheu und bar der Scham. — Die gewählten Bürger 
blicken hoch: fie ſtehen ſteif und ſtill.. .“ So muß fich diefe Verſchiedenheit 
auch in dem äußeren Bild der Bühne ausprägen. Die Reform der Mei— 
ninger hatte darauf gedrungen, daß das beſcheidenſte Koſtüm, die geringſte 
Kuliſſe hiſtoriſch getreu ſei; die Stilbühne des Expreſſionismus ſtreicht 
das Allzuviel, verkürzt das Zufällige auf das Weſentliche. Eine Ruppel- 
halle, leuchtende Flächen, ja Vorhänge genügen; die Stilbühne will 
andeuten, die Phantaſie anregen, Stimmungen ſchaffen, nicht die Auf- 
merkſamkeit durch verwirrende Einzelheiten ablenken. 

Wie dieſes rhythmiſche Gefühl, von dem eben die Rede war, auch in 
Kaiſers Sprache hinübergleitet, dafür möge ein charakteriſtiſches Beiſpiel 
aus dem „Bürger von Calais“ folgen. Im 3. Akt ruft der Vater des 
Helden: „Ich komme aus dieſer Nacht — und gehe in keine Nacht mehr. 
Meine Augen ſind offen — ich ſchließe ſie nicht mehr. Meine blinden 
Augen ſind gut, um es nicht mehr zu verlieren: — ich habe den neuen 
Menſchen geſehen — in dieſer Nacht iſt er geboren! — Was iſt es noch 
ſchwer — hinzugehen? Brauſt nicht ſchon neben mir der ſtoßende Strom 
der Ankommenden? Wogt nicht Gewühl, das wirkt — bei mir — über 
mich hinaus — wo ift ein Ende? Ans fchaffende Gleiten bin ich geſetzt 
— lebe ich — ſchreite ich von heute und morgen — unermüdlich in allen 
— unvergänglich in allen — —.“ Leicht mag man bei ſolchen Worten 
an den Parallelismus hebräiſcher Poeſie denken. Unnötig erſcheint es, 
hinzuzufügen, daß auch Kaiſers Gegenwartsſtücke keinen Dialekt kennen. 

Was bei Kaiſer immerhin verſtandesmäßig erſonnen iſt und häufig 
zur leeren Manier wird, das ſteigert ſich zur tobenden Ekſtaſe bei den 
Jungen. Das aufwühlende Erlebnis des Krieges, die revolutionären 
Erſchütterungen der Nachkriegszeit, die dem verwirrten Geiſt ſo ent— 
gegenkommende Neigung zu Okkultismus und Myſtik — das gärt und 
ringt in Walter Haſenclever und Ernſt Toller. Traumgeſtalten, Viſionen, 
Geſpenſter tauchen auf: in Tollers „Wandlung“ klappert ein Totentanz 
über die Bühne. Hier, wie in Haſenclevers „Sohn“ wird die Szene nicht 
mehr mit Schiller zum Tribunal, wo über Schuld und Sühne, Pflicht 
und Neigung gerichtet wird. Sie wird zur Tribüne, von der aus der Held, 
nein der Dichter ſelber, ſeine leidenſchaftlichen, weltumwälzenden Ideen 
nicht den Mitjpielern, vielmehr dem Publikum in ekſtatiſcher Trunkenheit 
kundgibt. 

Und — hier liegt auch die Grenze. Denn ebenſo wie aus der Farben— 
ſymphonie eines expreſſioniſtiſchen Gemäldes der eine höchſte Genialität, 
unerhört neue Ausdrucksmöglichkeit herauslieſt, wo der andere nur krauſes 
Gewirr ſieht — ebenſo müſſen wir uns auch vor der Dichtung fragen, 
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wo die Vifion des Sehers aufhört und das Stammeln des Nichtkönners 
beginnt. Nicht alles ift reif, genial und erhaben, was ſchwierig zu ver- 
ſtehen iſt. 

Man ſagt, der Expreſſionismus ſei überwunden. Man deutet auf die 
Kunſt „der neuen Sachlichkeit“ oder auf die bodenſtändigen, naturſaftigen 
Dichtungen Zuckmayers („Der fröhliche Weinberg“, „Der Shinder- 
hannes“) oder Winklers („Der tolle Bomberg“). Fit dies der Fall, dann 
gilt es doch nur für den Expreſſionismus als literariſche, zeitlich begrenzte 
Erſcheinung. Auch dann behielte er ſeinen Wert als Wegebereiter, der 
im Neuen fortwirkt. Als Ausdruckskunſt, als Möglichkeit, ſeeliſche Vor— 
gänge zu geſtalten, wird er, wenn auch unter anderem Namen, immer 
wiederkehren. 

Denn drei Wege ſtehen dem Dichter offen; auf allen kann er Führer 
und Erlöſer werden. Er mag im Zdealismus das leuchtende Vorbild 
weiſen, dem Erſchlafften Weg und Ziel zeigen. Er kann mit dem Na- 
turalismus zu leidenſchaftlichem Wahrheitsforſchen vorſtoßen und den 
bedrückten Mitmenſchen damit tröſten, daß das Menſchliche, Allzumenſch— 
liche ſtärker iſt als aller Zwang der Konvention. Und ſchließlich: er kann 
im Expreſſionismus ſich und anderen die Befreiung ſuchen, indem er die 
Seele ſpannt zum Flug in jenes geheimnisvolle Land, wo das Geiſtige 
rein herrſcht, keinem Geſetz untertan, losgelöſt vom Zufälligen, unge— 
hemmt von der Schwere des irdiſchen Stoffes. 
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Erlauſchtes von der Erſtaufführung 
des „Don Carlos“. 


Sitzen da einige biedere Bromberger Bürger mit ihren Gattinnen 
und eſſen eifrig nach dem erſten Aufzuge in behaglicher Stimmung ihre 
mitgebrachten Käſe- und Wurſtſtullen. „Du hör' mal, das iſt doch ein 
ſchönes Stück, das müſſen unſere Kinder ſich auch anſehen. Die Erika iſt 
ja ſchon 14, da hat fie ſchon Verſtändnis!“ — „Ja, ein ſchönes Stück; 
aber die ſpielen auch fein!“ — „Na, das ijt doch nicht fo ſchwer! So 'n 
bißchen reden.“ — „Nee, weißt du, fo ein biſſel was müſſen fie doch ſchon 
mehr können, außer dem bloßen Sprechen. So einfach ift das doch nicht.“ — 
„Pſt, es geht weiter!“ Bild auf Bild rollt vor den Augen der geſpannt 
den Vorgängen auf der Bühne folgenden Bürger vorüber. Über zwei 
Stunden ſind verfloſſen, die Geduld der Hörer ſcheint nur kurz zu ſein; 
denn wieder hört man folgendes Geſpräch: „Na, weißt du, heute ſitzen 
wir unfer Geld aber gründlich ab. Dauert das noch lange?“ — „Ich kenn! 
das Stück nich — ich weiß nich!“ — „Na, wenn das noch lange dauert, 
machen ſie uns am Ende die „Bratwurſt“ zu und wir kriegen nichts mehr 
zu eſſen. Von den paar Stullen bin ich nicht ſatt!“ — „Du, ſei ſtill, 's 
geht wieder los!“ — Über drei Stunden find vorbei, und „Don Carlos“ 
ijt ſchon gefangen genommen. — Pauſe: „Das ift ja der reine Hinter- 
treppenroman mit Mord und Totſchlag. Das können ſich doch nur Leute 
anſehen, die immer hinter dem warmen Ofen ſitzen und nichts von der 
Welt geſehen oder geleſen haben.“ — „Du haſt recht! — Da ſchicke ich die 
Kinder nicht rein!“ — „Außerdem dauert es ſo lange, daß ſie uns die 
„Bratwurſt“ wirklich zumachen. Was kann denn bloß noch kommen?“ — 
„Na, was kann denn noch viel ſein? — Sie werden ihm ſagen, daß die 
Liebe zu ſeiner Mutter doch bloß von heute auf morgen iſt; er ſoll's man 
aufgeben — oder ſo ähnlich — aber was weiß ich — ich kenn' ja das Stück 
nicht.“ — „Wer weiß, was noch für Tollheiten paſſieren werden; nee, die 
Rinder fhid’ ich nich!“ — Das Barometer der guten Laune unſerer immer 
ärgerlicher werdenden Zuſchauer fällt, wie aus einzelnen Sätzen des 
Geſprächs, in dem die „Bratwurſt“ immer wiederkehrt, hervorgeht, 
immer mehr und mehr, je näher die mitternächtige Stunde heranrückt. 
Es iſt daher kein Wunder, daß man ſchließlich, als in der Schlußſzene 
die Königin dem Don Carlos im Nachtgewand entgegentritt, eine ent— 
rüſtete Frauenſtimme rufen hört: „Na, das wird ja immer ſchöner! Was 
wird nun noch alles paſſieren!“ — — Als das Gefürchtete nicht eintritt, 
ſondern Don Carlos der Inquiſition übergeben wird, hört man den Ausruf 
der moraliſchen Befriedigung: „So iſt's recht; das gehört ihm! Aber nun 
ſchnell in die „Bratwurſt“.“ — Hoffentlich haben dieſe Bürger in der „Brat- 
wurſt“ ihre erregten Gemüter noch mit Bier kühlen können. ig. 


Schauſpieler in tauſend Angſten. 


Nach der Aufführung von „Hurra — ein Junge!“ in Kijewo Król. 
befinden ſich alle Schauſpieler in der Garderobe, mit Abſchminken und 
Umziehen beſchäftigt. Plötzlich ruft eine Stimme in den Saal: „Feuer!“ 
Panik! Einer der Muſiker geht gleich mit ſeiner Trompete durchs 
Fenſter ins Freie — noch dazu ein Soldat. Alle Schauſpieler ſtürzen 
mehr oder minder bekleidet hinaus mit Gegenſtänden in der Hand, 
die ſie noch ſchnell ergreifen konnten. Eka in ſchwacher Bekleidung 
hat ein Paar unbrauchbare Schuhe (nur noch zum Theaterſpielen ge— 
eignet) unter dem Arm und einen Lippenſtift in der Hand; verzweifelt 
will fie zurück mit dem Rufe: „Kinder, ich muß wenigſtens die Woll- 
jacke retten; denn fie gehört meiner Mutter!“ — Gott fei Dank war 
das Feuer in einem 5 Kilometer entfernten Gehöft. 


Grich Uthke 


Theaterfriseur 
ulica Hermana Frankego 1 


- empfiehlt sein grosses Lager an 


Theaterperücken 


8 für Bälle und Karneval 
= Vereine und Friseure erhalten Rabatt [5] 
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Neuer Ausdruck für „Steckenbleiben“. 


Nach einer Aufführung des Shakeſpeareſchen Luſtſpiels „Der Sturm“ 
(der „berüchtigten“ zweiten), bei der die Textſicherheit einiges zu wünſchen 
übrig ließ, erſcheint Hans Titze in der Garderobe mit den wutſchnau— 
benden Worten: „Kinder, redet doch nicht ſo staccato! das gehört in 
die Muſik und nicht ins Schauſpiel!“ Dabei war er ſelbſt von dieſem 
Fehler nicht freigeblieben. — 


QT 


Ratfel. 


Kennſt Du die Stadt, fie liegt in Poſen, 
Geköpft, wird fie zum Virtuoſen. 
Sägt ihr ſie mitten dann entzwei, 
Iſt ihr auch das noch einerlei: 
Halb wird als Refidenz fie leben. 
Und halb empor zum Himmel ſtreben. 
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Scherzfragen. 

1. Was ift ſchneller als ein Gedanke? — Ein Laienſpieler (bitte 
nicht Dilettant); denn wenn man denkt, er bleibt ſtecken, hat er die 
Szene oder den Auftritt ſchon „verpakt“. — 

2. Wer iſt der unglücklichſte Lotterieſpieler? — Ein gedächtnisſchwacher 
Schauſpieler; denn er kommt oft nicht einmal mit dem „Einſatz“ heraus. 

3. Was ift paradox? — Wenn ein Heldendarſteller zu Haufe 
Pantoffelheld iſt. 


teka Głów 
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